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Grönauer l\ltar. (UrsprUnglich in der l\egiljien-Kirche zu LUbeck, dann in der 'iechenhau -Kapelle zu Grön
au
beim Ratzeburger ee, 1913 dem Museum überwiesen.)
• und den
an chließenden
Kreuzgang.
Querschnitt
durch den
Remter
1770 ein kleiner Raum mit einer allen Treppe, die
aus dem Hau e König - traße 24 hierher übertragen
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Das neue Museum für Hunst- und
Hultur - Geschichte im St. l\nnen-
Kloster in Lübeck.
Wiederher tellung~ Baudin~klor Joh . ßaltzer,
Einrichtung:. Direktor Dr. K. chaefer in Lübeck.
( chluß au, No q.j)
ach dem Raum für kir hliche
Knn t bildet eine Fläche kleiner
R1:iume den Schluß der amm-
lung teile des Oberge chos es.
Es folgt zunäch tein Land-
. chaft - Tapetenzimmer mit
Wandbekleidungen au dem'
Hau eMenz, traße40inLilbeck,
owie mH Teilen au dem Hause
Untertrave 46. Das Zimmer ist
ein Beispiel fUr die auch in Lilbeck im XVIII. Jahr-
hundert nach Vorbildern des Au landes geübte Sitte,
die Wandflächen mit Malereien, meist idealisierte
Land chaften mH figürlichem Begleitwerk. im Sinne
etwa der Rou seau'schen Natur chwärmerei zu
schmücken. Der in die em Raum tehende Ofen i t
eine Arbeit der LUbecker Töpferkunst au der Mitte
des XVIII. Jahrhunderts, mit Einflüssen aus Kopen-
hagen und Dresden. Eine Tapete aus Leder, ge-
punzt, versilbert und mH Okerlasuren zu goldbraunen
Tönen gestimmt, bedeckt die Wände des folgenden
kleinen Raume , der noch der Barockzeit angehör\.
Dagegen ruhrt bereit in die Zeit de Rokoko um
Fa adensystem deo
Klosters an der Rnnen-
tra6e.
I Im00
'0
---
wurde. Das Rocaille - Schnitzwerk der Treppen-
Plosten, aul denen ich der Hendläuh r aulrollt, die
ausgeschniltenen Baluster des Geländers mit ihrer
alten wiederherge lellten Beme lung in etwas schar-
fem GelbgrUn zeigen den Charakter der spälen Pha-
en de Stiles. In hohem Grade bemel kenswerl i I
SteHe entlernt und im Mu eum mit nur geringen
Verschiebungen in ähnlicher Wei e wieder ange-
bracht. Der Saal isl ein Beispiel für eine I\us tal-
tungsweise des XVIII. Jahrhundert ,wie sie in LUbeck
vielfach geübt wurde.
I\us einem der Vorstadlhäuser, die am_Ende de
J\nsicht der alten Burischmiede von Lübeck mit den in das Museum übertragenen iescbnitzten Hölzern.
der Stucksaal vom Jahre 1780, der au einem Hause
der I\ll-Straße in das Museum übertragen wurde. In
einem FlUgel des Obergeschosses dieses Hauses fan?
sich ein Zimmer, das an Wänden und Decke mit
. plastischen Ornamenlen reich geschmückt war. Die
Decke zeigl noch schwere Blattwulst-Gesimse und
Ranken barocker I\rt, während die Wanddekoration
mit den Motiven von Blumenva en, viereckig ein-
gerahmten Figurenreliefs und Blumengirlanden in
Feldern bereils dem Louis XVI. angehört. Die Stucka-
turen wurden im Original von ihrer ursprünglichen
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XVIII.Jahrh. bereits vor den Wällen Lübecks ent tan-
den, tammt ein Gartenzimmer, das zwi ehen 1795 und
1805 in dem Hartwig'schen Hause ander Schwartaue~­
I\llee eingerichtet worden war. E ist aus einer Zell
der Wohlhabenheit für LUbeck auf uns überkommen.
Der Handel gedieh und brachte eine Reihe stattlicher
Hausbauten und Innenräume hervor. "Man baute
sichSommerhäuservor den Toren nach Iranzö i cher
Manier, ohne Giebel und nur au einem oder höch-
stens zwei Stockwerken. inmitten eine. Parkes oder
eine Blumengartens gelegen. Man schwärmte von
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nig-Straße in LUbeck. Ruch einige EntwUrfe des
KUnstlers, der in einem strengen, entsagungsvollen
Empire arbeitete, birgt das Museum. - Der letzte
der hier zu erwähnenden Räume besitzt eine gelb
und schwarz lackierte Treppe, die als späteste Ent-
wicklungsform des Treppengeländers in Lübeck gel-
ten kann. "Rn Stelle des bewegten Schwungs in Rn-
lage, Pfosten- und Balusterformen ist nun die strenge
Gerade und das winkelig gebrochene Stabwerk ge-
treten". --
Die vorstehende Darstellung nun konnte denrei-
chen Inhalt des Muse-
ums nur andeuten. Rls
ein Museum fUr Kunst-
und Kulturgeschichte
Lübecks bewahrt e
eine merkwUrdige Ein-
heitlichkeit zwischen
dem Raum und dem
darin untergebrachten
Kunslgut. Das ist ein
hohes Verdienst zwei-
er Männer, des Bau-
Direktors ]ohannes
Baltzer und des Di-
rektors Karl Schae-
fer, denen das alle
Lübeck Rußerordent-
liches verdankt. Der
eine schuf den Raum,
der andere ordnete in
ihm das Kunstgut.
Nicht, daß sich die
Tätigkeit beider streng
sondern ließe; vielfach
vielmehr waren die
Rrbeitsziele die glei-
chen und wurden ge-
meinsam verfolgt,viel-
fach ging das Streben
des einen in das des
anderen über. So ent-
stand eine Einheitlich-
keit, die erfreut und im-
mer wieder erfrischt.
aturgemi:I.ß hatte die
bauliche Wiederher-
stellung der TrUmmer
des alten Klosters al-
lem Rnderen vorauf
zu gehen. Mit uner-
müdlicher Sorgfalt ha-
ben sich Ballzer und
ein ausgezeichneter
Mitarbeiter Rrchitekt
Willrich dieser Rr-
beit, die so viel persön-
liehe Erfahrung und
Entsagung, die so viel
Empfindung fUr die
feinen Forderungen ei-
nes allen Kunstwerkes
fordert hingegeben.
Der S. 529 stehende
Schnitt durch denRem-
Bauornamente der LUbecker FrUhrenaissance in der lirt des Statius von DUren (1545-1575). ter mit anschließen-
dem Kreuzgang zeigt
die Zweiteilung der Rrbeit, die hier notwendig wurde.
Im Erdgeschoß galt es zu erhalten und in vorsichtiger
Weise wieder herzustellen, das Obergeschoß dagegen
entstand aus völligem Neuaufbau. Im Erdgeschoß wur-
de aufNeuesdurchaus verzichtet, das Rlte aberaus den
Resten mit solcher Sorgfalt wieder zu gestalten ver-
sucht, daß sich außer dekorativen Malereien kaum
Lücken zwischen dem ehemaligen und dem heutigen
Bestand ergeben. Die Rbbildung S. 530 zeigt einen
Teil der schlichten Fassade des Klosters an der
Rnnen-Straße, an die man sich links die Fassade
der Klosterkirche anschließend zu denken hat. Rechts
~aturschönheHen, liebte die Musik, betrieb die Poe-
SIe". Ein Gartenzimmer aus einem olchen Hause
besit~t das Mu eum: "Deber einem niedrigen. weiß
gestrIchenen Lambris sind die auf Leinen aufgezo-
genen Tapeten aus einzelnen handgedruckten Papier-
b<?gen zusammengesetzt; ingleichmi:I.ßigemRhythmus
WIederholen sich in den marmorierten Feldern my-
thologische Bilder von kupferstichartiger Wirkung.
Das Stuckrelief der Decke besteht aus einer lose zu·
sammengeordneten Gruppe von Köcher, Blumen-
korb, Vase und Tamburin. Strenge Symmetrie in
der Rnordnung der Ofenni ehe und des Pfeilerspie-
gels ist selbstverständlich."
Den Schluß der Raumfolge bilden zwei Räume,
die gleichfalls noch architektonischen Gesamt-Ein-
druck besitzen. Der eine stammt aus dem Hause
Breite-Straße 42 in Lübeck; er zeigt die Zeit des spä-
ten Klassizismus, der auf Symmetrie in der Raum-
gliederung Russchlag gebenden Wert legt. Mit an-
deren Bei pielen dieser Rrt in Lübeck geht der Raum
zurück auf den in Kopenhagen geschulten und über
20 ] ahre in Lübeck tätig gewesenen Rrchitekten Lil-
lie, den Erbauer des Behn'schen Hauses in der Kö-
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reihen sich, der Seitenstraße entlang, die kleinenl\lt-Lübecker Wohnhäuser an. die erhalten und nach
und nach gleichfall in den Bestand des Museums
aufgenommen werden sollen. l\uch die Schlichtheitdieser Ge taltungen erforderte und erfordert einegroße Sorgfalt und Selbstverleugnung fUr den nach-
schaffenden Künstler. Konstruktive Sicherungen der
alten Teile, Behandlung der Wandflächen als Hinter-grund für die alten Kunstdenkmäler, vorsichtigeUebernahme von Kunstbesilz aus anderen TeilenLübecks in das Museum, das !\lIes gehörte zu derl\ufgabe Baltzers und seines Mitarbeiters. Und dazukam ergänzend der glückliche Spürsinn Schaefers.Wenn es galt, aus der alten Burgschmiede (l\bb.S. 530), die künstlerisch wertvollen Teile in dasMuseum zu übertragen,oder alte Reste der köstlichenTerracotta-l\rchitektur der Frührenaissance Lübecksbei l\bbruch der Bauten vor dem Untergang zu
reUen; wenn es galt, Dielen und andere Innenräume,die dem Untergang zu verfallen drohten, neu aufzu-
stellen und so der Nachwelt zu erhalten; wenn esgalt, alte Funde zu bergen und sachgemäß unterzu-bringen; wenn es galt, zu sammeln und zu sichten,
zu bestimmen und zu ergänzen, oder wie beimHansa· Saal, die Bestände aus allen Teilen derWind-
rose zusammen zu tragen, dann war esSchaefer, der
stets auf demPlan war und dadurch für sein Museum
Vermischtes.
Technischer Fachunterricht an Rriegsbeschädigte ander kgl. Baugewerkschule in eukölln. 1\n der Baugewerk-
schule in eukölln Iindet neben dem regelmäßigen Unter-
richt seit Ende 1\ugust s t ä nd ig Unterricht für Kriegs-Be chädigte talt, der eine be so n der e fachliche 1\us-bildung erstrebt. Es kommen in Betracht:
1. Nachmi ttags-Un terricht nur für Kriegsbe-
schädigte: a) für Bautechniker, Bauzeichner, Bau-tischler, Bauschlosser, Installateure,Maurer, Zimmerer und
andere l\ngehörige der baufachlichen Berufe; b) für Ver-
messungstechniker, VermessungsgehiHen, Katasterzeich-
ner ; c) für l\ngehörige der maschinentechnischen Berufe.Wochentäglich von 21/:r-61/2Uhr. Befreiung von einzelnenTagen und Stunden ist zuläs ig. Die Zeichensäle sind auchdes Vormittags und des 1\bends bis 71/2 Uhr geöllnel. DerUnterricht, der jeden Tag beginnen kann, ist un-
entgeltlich. Die Zeichengeräte können, wenn nötig, vonder Schule leihweise und kostenlos überlassen wer-den. Der Unterricht wird als Einzelunterricht erteilt, denjedesmalvorliegenden berullichen Bedürfnissen sorgfältig
angepaßt und geht auf kurzem Weg aul ein be timmtesBerufsziel los. Die Kurse geben auch Gelegenheit, in einehöhere Klasse der Baugewerkschulen einzutreten, oderdie durch vorzeitige Unterbrechung des Unterrichtes ent-tandenen Lücken auszufüllen. Sofortiger Eintritt i t ehr
erwün cht, da jetzt die Kurse noch nicht überfüllt sind,was später zu erwarten i t.
2a. 1\ben d - U n t e r r ich t für Bau h a n d wer k e r(6 ?tunden wöchentlich). Die Kurse sind für Techniker,Z.elc~ner, Bauhandwerker und Lehrlinge be timmt, die
slc.h In den 1\ ben d stunden neben ihrer praktischen Tätig-keit noch berufsmäßig in den konstruktiven und zeichne-
rischen Fertigkeiten weiter bilden wollen.
. 2b. 1\bend-Unterricht für Vermessungstech-Dlker, Vermessungsgehillen. Katasterzeichner
usw. (8-12 Stunden wöchentlich). Du Fachunterricht be-
zweckt, die 1\ngehörigen der oben genannten Berufs-
arten, neben ihrer praktischen Tätigkeit, in d,;nl\bendstunden noch beruf mäßig im Feldmessen und mden erforderlichen HiUswis enschalten auszubilden.2c. 1\bend-Unterricht für Hausinstallateure(6 Stunden wöchentlich). Bautechniker, Monteure, Installa-teure, Mechaniker, Vorarbeiter und Leute in ähnlichenStellungen sollen durch Zeichenübungen sowie durc:htheoretische Erörterung der zu montierenden 1\nlagen mihrem Berulfortgebildet werden.2d. 1\bend-Unterricht im Eisenbetonbau(6 Stunden wöchentlich). Der Unterricht umlaßt da Wesenund die Vorteile des Eisenbetonbaues, die Eisenbeton-Baustoffe, die Bauausführung, die 1\usführung und Berech-
nung der wichtigsten Eisenbeton-Konstruktionen. Es
werden elementare Kenntnis e in 1\lgebra und Baustatik
vorausgesetzt.
Sämtliche Kurse von 2a bi 2d sind für i\ngehörigeder bürgerlichen Bluufe und des Militärs ollen. Zivilper-Sonen haben ein mäßiges Unterricht geld zu entrichten.
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eine einzig dastehende Vollkommenheit erreich!egemäß dem Grundsatz: "Im kleinsten Punkte diehöchste Kraft."
Im Jahre 1697 gab der Prediger am Dom, J-:ler-
mann Lebermann, eine Schrift heraus mit dem TItel:
"Die Beglückte und Geschmückte Stadt Lübeck". Erkonnte das tun angesichts des steigenden Wohl-
standes, dessen sich die alte Hansastadt seit derMitte des XVII. Jahrhunderts erfreute und angesichtsdes reichen Bestandes an Kunstwerken, den sie ausdem Mittelalter besaß und die sie bei der Renaissanceihres Wohlstandes in der Barockzeit neu schuf. WennLebermann heute lebte, er wUrde, obwohl sich die
wirtschaftlichen Verhältnisse der schönen Stadt nicht
unwesentlich zu ihren Ungunsten verändert haben,dennoch beglückt sein können über das, was bereitsgeschehen und noch geplant ist. Ein guter Geist
erfüllt die leitenden Persönlichkeiten und läßt hoffen,daß mit den neuen Taten Manches auch wieder ver-
schwindet, was heute als ei~ Irrtum seiner Ent-
stehungszeit betrachtet werden muß. Denn das WortGoethes, das Senator Dr. Lienau am Schlusse seiner
rhetorisch meisterhaften Eröflnungsrede IUr dasMuseum aussprach, das Wort: "Was du ererbt vondeinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen" hat
seinen tiefen Sinn besonders fUr Lilbeck, wir d d 0 r l
aber auch verstanden. -
-H.-
Kriegsteilnehmer, auch bereits vom Militär ent-la sene, genießen im Falle der Bedürftigkeit weitgehendeVergünstigungen.
1\uskunft erteilt der Leiter der kgl. BaugewerkschuleNeukölln, Leine-Str. 39/42. -
Hauptversammlun~ des "Bundes Deutscher 1\rc.hi-teklen". Der "Bund Deutscher 1\rchitekten" hält selDediesjährige Hauptversammlung am Dienstag, den 14. pe-
zember 1915 in KarJsruhe (Schloßhotel) ab. Mit RückSld~t
auf die gegenwärtige Lage ist die Tagesordnung auf .. I.e
nach der Satzung erlorderliche Erledigung der regelmaßI-gen Erfordernisse beschränkt worden. ~ine ~euerung
wird dieser Bundestag insolern bring1m, als auf Ihm zum
ersten Mal das Recht der im Mai ds. Js. bescW~ssene.ntimmen-Uebertragung zum 1\usdruck kommen:wI~d. Diebetrellende atzungsänderung sagt, daß jedes Milgl!ed desB. D.1\. sich auf der Hauptversammlung dur.ch.eIn der-
selben Ortsgruppe angehörendes Bundesmilghed ver-treten lassen kann. Es darf jedoch kein Mitglied ~ehr als15 Stimmen einschließlich seiner eigenen auf Sich ver-
einigen. -
Chronik.
Deut ches ational.Denkmal In Pa sau. Im Gemeindekol-le~ium von Passau gab Gymnasial.Professor Dr. L 0 c h n e r dieRnregung, in Passau ein großes Nationaldenkmal zu sch.affen.Es soll an der Ortspitze, wo Donau.und Inn ~usammenfhe~en,als .Zweibund-Eck" im Einklang mit dem bel K,oblenz er:lch-teten .Deutschen-Eck" errichtet werden und dIe Standblld~rvon Kaiser Wilhelm und Kaiser Franz ]oseph erhalten. DieKosten sollen gemeinsam vo~ Deutschland ';Ind ~esterrei.chgetragen werden Das Kollegium be chloß mit Shmmen-Em-helligkeit die R~re~ung dem Magistrat zur weiteren Behand-lung .hi~Uber" zu geben. Der Gedanke verdient Förderung. -
Deutscher Krieger-Friedhof In LaoD. In Laon wird fUr diegefallenen und gestorbenen Deutschen eine architektonischeFriedhof-Rnlage errichtet, zu der der Karlsruher RrchitektZi p p e li u s den Plan entworfen hat. Zum Eingang der Rn-lage steigt dal Gelände an und man gelangt Uber eine Treppein eine Rotunde, in deren Hintergrund wieder tufen zwischenwuchtigen Pylonen emporfUhren zum weit in die Tiefe sicherstreckenden Gräberfeld. Zu beiden Seiten des Wege sindbepllanzte Grllberstreifen fUr Offiziere vorgesehen, hinter denenda Gelände ebenfalls ansteigt und in amphitheatralischer Rn-ordnung die SoldatenRräber trägt. Den rUckwärtillen Rbschlußin der Rchse des Milteifeldes bildet ein schlichter Quaderaufbau,vor dem auf einem Quersockel ein 3 m langer Löwe wachendruht. Er wurde von dem MUnchener Bildhauer MUll e r-Li e ben t hai modelliert, der das mächtige Tier großllächig inarchaistischem Charakter stilisiert und damit seine Plastik demurzeitlich - J!lonumentalen Formengeist einfUgt, in de~ dieganze Rrchltektur gehalten ist. Rls Materiat wird fUr dIe ge-samte Rnlage ein weißer, dichter französischer KolksteiJ~ ver-wendet. Regelmäßige Heckenpllanzungen bilden die vermItteln-den Glieder der Rrchitekturteile. -
Inhall: Das neue Museum Illr Kunsl- und~
_Oescbic.ble imSl. finnen-Klosler in LUbeck. ( cbluß.) _ Vermischles. - ChrOnik. -
Verlag der Deutscnen BauzeilunI(, a. m. b. Ho, In BerUn.FUr die Redaktion veranlworlUch: l\Iberl Ho' man n in Berlln.Buchdruckerei Ouslav Scbenck achllll. P. Mo Weber In Berhn.
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l\RCHITEKT: OBER-
Bl\URl\T PROF. DR.-
ING. h. c. FRIEDRICH
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Teilansicht der hinteren Hausfassade.
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Haus Hrehl in Heidelberg.
l\rchitekt: GroOherz. Oberbaurat Prof. DrAng. h. c. Friedrich 0 s t end 0 rf t in Karlsruhe.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildunien S. 534. 535. 536 und 537.
Is eine der letzten großen be- Schwerpunkt der Stadt zu verschieben. Nicht aber
deutenden llrbeiten des vor auch den kUnstlerischen. Denn dieser lag stets und
dem Feinde an der Loretto- wird auch fernerhin liegen beim Schloß.
Höhe heldenmütig gefallenen Carl Ne u mann, Professor der Kunstgeschichte
FriedrichOstendorfveröffent- an der Universität Heidelberg, hat es einmal mit
lichen wir im Folgenden das treffenden Worten &usgesprochen: "Heidelberg ist
Haus Krehl in Heidelberg, das heute eine gleichsam selbstverständliche Einh e i t
an die Landsitze der italieni- von Stadt und Schloß. Ja. es ist eine doppelLe
ehen Renaissance erinnern- Einheit, die der landschaftliche Rahmen und das
de Wohnhaus des seit 1907 große gemeinsame Schicksal geschaffenhaben. atur
an der Universität in Heidel- und historischePhantasievereinigen tadt und Burg."
berg als Professor der speziellen Pathologie und Und diese Einheit ist eine mittelalterliche. Heidel-
Theraphie und als Direktor der medizinischen Klinik berg ist ein Siedelungspunkt der alten Landstraße
wirkenden Mediziners Ludolf Krehl. Es ist ein Haus von NeckargemUnd nach Speyer. Zu ihren beiden
für große Lebenshaltung, entstanden aber auch aus Seiten entwickelte sich die Stadt, zugleich einge-
einem großen medicäischen Sinn des Bauherrn und zwungen in die Talenge zwischen Berg und Fluß.
seiner Gemahlin für die veredelnde Kultur der Kunst. Eine]{usdehnungbliebnurnachWestundOstundNord
Was diese bei der Schaffung des Werkes wollten und möglich und vollzog sich hauptsächlich nach West
empfanden und welches ihr persönliches Ve.rhältnis in die Ebene. Und damit verändertsichderCharakte;
zum gestaltenden Künstler war, das haben Sie selbst der Stadt zum nachmittelalterlichen der Spätrenais-
in einigen Worten nieder gelegt, die wir der Dar- sance und des 19. Jahrhunderts. Zu der einen Ost-
stellung dieses Wohnsitzes anschließen werden. West-Richtung tritt eine zweite, die ord-Süd-Rich-
Haus Krehl ist in einer Zeit in Heidelberg ent- tung, die badische Berg - Straße Freiburg _Darm-
standen, in der die Neuordnung der Eisenbahn-Ver- stadt. Nunmehr tritt die Ebene neben das Schloß
hältnisse und die damit in Verbindung stehenden und macht ihre Forderungen in städtebaulicher Be-
Neuanlagen von Stadtteilen liefe Züge in das Bild ziehung geltend. "Die Ebene liegt wie ein Meer vor
der MusenstadL von heute gegraben haben und noch ~en To~en ~esNeckartales, .ewig bewegt, unergrUnd-
graben werden. Sie ind geeignet den alten Stadt- hch. Sie bnngtzuder architektonisch komponierten
Charakter zu ver ändern und den wirtschaftlichen etwas konstruierten Landschaft des Neckar-Tale'
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der Landschaft al Hintergrund in jede Bild on
Raphael setzen. Ein Italiener, der vor 100Jahren die
Gegend bereist habe, wisse zu loben, daß die l\nmut
des Heiligenbergs dem Posilipp, der berllhmten Nea-
politaner Kulisse, nicht nachstehe.
Es konnte nun nicht ausbleiben, daß die Reize
einer solchen Ideallandschall,
die von Rottmann, Fries, Schir-
mer und Turner gemalt und
von l\nderen in Kupfer gesto-
chen wurde, ihre .l\nziehungs-
kraft auch auf die Bewohner,
einheimische und fremde, aus-
übten und sie zur l\nsiedelung
veranlaßten. Das geschah in
der ersten Zeit im Bereich des
Schlosses, an dessen Fuß und in
dessen unmittelbarer achbar-
schaft Wohn- und Gasthäuser
entstanden, die z. T.aIs Entstel-
lungen des idealen Landschafts-
bildes betrachtet werden müS-
sen. Fast zu spät wurden auch
die leitenden Kreise der Stadt
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und ihrer Enge die Beweglichkeit und den weiten
Horizont. Sie ist wie eine Erlösung." DieLandschaft
aber ist nach Neumann von einer für Deutschland
"fast fremdartigen Regelmäßigkeit und Klassizität
des l\ufbaues ... man ist immer aufs Neue von der
vollkommenenSymmetrieder landschaftlichenBühne
überrascht." Durch ihre Regelmäßigkeit und ihre
Wiederholungen des Linien-Systemes ist diese Land-
schaft das, "was man vor hundert Jahren eine Ideal-
landschaft nannte, d. h. eine Landschaft nach archi·
tektonischen Grundsätzen symmetrischer Entspre-
chung." Neumann meint, man könne den Linienzug
534
auf die en Verlust an idealen Gütern aufme~k ~m
und wenn ie sich auch nach der Erkenntm ~s
Uebel selb t mit großen materiellen Opfern, wie
anerkannt werden muß, an die Bekämpfung machten,
so ind doch die Haupt teine des l\!lstoßes, u!lte~
ihnen das. chloß-llotel, bi heute gebheben. Gleich
o. '17.
wohl dürfte eine weitere Besiedelung des Schloß-
berges nicht mehr zugelassen werden. Zu dem Verbot
t~eten jedoch auch veränderte Rnschauungen. DieBe-
sledelung geht in die Ebene, gegen den Rhein, oder sie
geht über den Neckar nach euenheim und Hand-
chuhsheim, oder sie sucht sich son t Berghänge.
Rn einem solchen Berghangzwischen Neuenheim
und Handschuhsheim , am Heiligenberg , liegt auch
Haus Krehl, das Wort "Schloß Krehl" möchte aus der
Feder fließen, blickt von ihm nach Westen weit in die
Lande und steigt nach Osten ein großes Stück denHang
hinan. Rn der Berg-Straße ist das langgestreckte Ge-
lände gelegen, das sich in einem ersten Teil auf eine
Länge von fast 240 mden Berg hinauf zieht und später
erstreckt sich ein Nordflügel einseitig nach der Tiete
des Gartens und begrenzt auf seiner Nordseite
ein Parterre J, das bereits auf 7,60 m Höhe liegt.
Von ihm aus führen Treppen-Rnlagen, im Segment
geschwungen, zu einer 12,70 m hoch gelegenen Gar-
tenfläche östlich des Nordflügeis und weiterhin Dia-
gonalwege zur Höhe von +17,50 mund einigeweitere
Stufen auf eine die ganze Breite des Vordergarten.
einnehmende Terrasse auf 20 m Höhe, die den Zu-
gang zu dem breiteren Hintergarten vermittelt.
Einige Stufen führen zu dem 1 m höher gelegenen
quadratischen Blumengarten K, an den sich rechts
das Wohnhaus für Gärtner und ChauffeurB anschließt.
Rn der Südseite des Blumengartens ist vertieft, auf
GlIrten-Erweiterung.
an einer Ostseite noch um ein erhebliches Teil ver- 16,50 m Höhe, ein Rosengarten J1 angelegt. Das
größert wurde. Das Gelände i t, wie der Lageplan Haus B hat von dem ansteigenden Seitenweg mittels
S. 534 zeigt, sehr unregelmäßig begrenzt. Mit einer einer Treppenanlage einen besonderen Zugang zu
v~rhältnismäßig kleinen Front von nur etwa 42 m 19,20 m Höhe. Vom Nebenhaus aus zugänglich sind
stößtes westlich an die Straße.Rn der Südseite des gan- das Gewächshaus C auf + 26,70 m und der vor ihm
zen R;nwe~ens zieht sich der Hainsbachweg entlang. tiefer gelegene Küchengarten N. Ruf diesen folgt
Ruf eme Tiefe von etwa 70 m entwickelt sich das Ge- weiter östlich ein kleinerer Gartenteil filr den Chau[-
lände in der Breite von rd. 40 m um dann aber zu er- feur O. Ueber dem Blumengarten K liegt auf 25,70 m
heblich größeren Breiten übe~zugehen, sodaß die Höhe eine Gartenfläche, unter welcher in der Rchse
größte nordsüdliche Breiten-Rusdehnung sich auf des Blumengartens eine dreibogige Grolle angelegt
gegen 120 m steigert. Das Herrenhaus A liegt in nur wurde, welche durch viertelkreisförmige Futter-
geringern Rbstand von der Straße. Zwei seitliche mauern mit dem Blumengarten in Verbindung ge-
Flügel symmetri ch stark vorschiebend, steht es auf bracht ist. Ruf einer den BodenverhäItnissen ent-
einer 4,5 m über Straßenhöhe liegenden Terrasse, sprechend schräg gelegten Terrasse auf 31,50 m Höhe,
die zu einer Vorfahrt H halbkreisförmig ausge- zu der Diagonalwege hinaufleiten, liegen an beiden
chnitten i t. Zur Linken liegt der Garagenhof F, Enden die Gartenhäuser E. Bis hierher war der Gar-
über ihm, auf + 6,75 m, der Küchenhof G. Vom Hau e ten treng geometrisch, nun aber nimmt er freiere
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•Hinterer l\usgllng nlleh dem Hol und Gllrten.
landschaftliche Form an. Schlangenwege führen in
der beträchtlichen Steigung von 24 m auf einen Vor-
platz auf 55,50 m Höhe, an dem ein Teehaus D liegt.
Zu seinen Seiten steigt das Gelände weiter an, zu-
nächst auf + 57,50 m und von hier mit einem geraden
Treppenlauf und mit symmetrisch geschwungenen
Seitenwegen auf die größte Höhe des Geländes von
+ 63 m. Es ergibt sich also auf eine Länge von 240 m
eine Steigung von 63 m oder mehr als 25 °/0. Die Er-
weiterung des Gartens anseinerOstseite, die ineinem
Grundriß und in einem Vogelschaubild S.535 darge-
stellt ist, beträgt etwa ein Fünftel der Fläche des ur-
sprünglichen Gartens und enthält einen Tennis-Platz
und einen Gemüsegarten. Dieser Gartenteil mußte
auf dem stark ansteigenden, mit vielen alten Kirsch-
bäumen bestan-
denen Gelände
inTerrassen an-
gelegt werden
und hatdadurch
eine besonders
reizvolle Rrt er-
halten. Im R11-
gemeinen wa-
ren die Grund-
sätze für diesen
Teil der Rnlage
denen des ersten
Teiles des Gar-
tens verwandt,
wenn auch nicht
gleich; denn bei
letzterem spielt
das architekto-
nische Element
eine Russchlag
gebende Rolle.
Darüber hat
sich Ostendorf
selbst ausge-
prochen, wenn
er meint, es sei
selbstverständ -
lich,daß man die
Lage des Gar-
tens so bestim-
me, daß so viel
als möglich
Sonne herein
komme. Ver-
chiedenheiten
in den Höhen-
lagen des Ge-
ländes werde
man gern mit in
Kauf nehmen.
"Wenn für die
französische
Gartenkunst die
ebene Lage die
beliebteste war,
weil in solcher
ituation die
großartigste
Wirkung der auf einer Rchse aufgereihten Folge von
Mittelräumen sich erzielen ließ, die Rnlage des in
einem langen Raum in der Landschaft auslaufenden
und mit der Russicht in diese endigenden Gartens,
so haben wir heute mit diesen Großartigkeiten, die
wir etwa in Versailles und in Deutschland besonders
in Schwetzingen noch bewundern können, nicht
häufig mehr zu tun. Dagegen werden wir dankbar
sein für alle Mittel, die ~ den räumlichen Eindruck
einer neuen Gartenanlage herstellen oder erstärken.
Und dazu gehören die kleinen und großen Futter-
mauern mit den Geländern und Hecken darauf,
welche die obere Terrasse schützen; wie denn schon
die mit Rbsicht aufgesuchte gebirgige Lage der rö-
mischen Villen von Frascati und Tivoli usf. viel zur
Rusbildung des räumlichen Gartens in der Zeit der
Renaissance beigetragen hat." (Haus und Garten.)
Elemente der Renaissance-Villen vor Rom sind es
denn auch, welche die Form des Gartens des Hauses
Krehl bestimmt haben, namentlich scheint die Villa
d'Este in Tivoli die Spenderin mancher Rnregungen
fUr ihn gewesen zu sein. Wir werden auf die Einzel-
bildungen des Gartens weiterhin noch eingehen-
derlzurUckkom-
men. Mit vollen
Händen,miUrei-
gebiger Hinnei-
gung zur Kunst
sind die Mittel
hier ausgestreut,
sodaß er ein
Juwel für die Ge-
gend geworden
i t, wenn diese
immerhin in der
Hauptsache au
Ob t-undWein-
gärten besteht.
Der schmale,
zum Berg hin-
auf 'führende
Pfad der dasGru~d tuck auf
seinersüdlichen
eite begleitet,
findet sein Ge-
gen tück in ei-
nem ähnlichen
Fußweg auf der
nördlichen
Seite, der am
Grundstück ent-
lang zieht bis
dahin, wo die
Verengerung
eintritt.Von die-
ser teIle an i t
die Grenzlinie
da Trennende
gegen das nörd-
lich benachbar-
teRnwesen. Wie
au dem Vor-
tehenden und
aus dem Lage-
plan hervor-
geht,istdassehr
große Grund-
stück in einer
ganzenRusdeh-
nung mit archi-
tektonisch ge-
ordneten Gartenanlagen bedacht worden was auf die
großen Mittel schließen läßt, die der Bauherr wie ein
echter deutscher Mäcen, man möchte agen: als ein
würdiger achfolger des großen Ott Heinrich, für
den Garten zur Verfügung stellte. icht minder aber
auch fUr das Haus selbst, das in einer Rnlage und
Russtattung in einem weiteren f\rtikel behandelt sei.
(Fortsetzung 101!!1.'
Die neuer"n Bestrebungen zur Beseitigung der Schäden im Verdingungswesen.
Von MlIgistratsbllurat H. Winterstein in Chllrlottenburg.
4. Der sozia I.e Ge si~~ t s punk.t. ~o.lOd.]. für den sozi al enGesicht punk t beimV~r-
m 1\n chluß an melDe 1\usfuh~ungen. 10 den rn. dmgung wesen ganz be onders eingetreten. eine 1\u etn-
101-103 der "Deutsch. Bauztg. 191~ 1 t Hr: tad,t- andersetzungen Reben mirVeranla ung, den Gegen t.and
Bauamt as ., Reg.• Bmstr. H. Wolf 10 Hof In B. 10 nochmals aufzunehmen und auch die Vor chläge zu emer
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mehr sozialen Lösung des Verdingungswesens einer nähe-
renErörterung zu unterziehen, und zwar fühle ich mich dazu
schon um so mehr veranlaßt, weil beim flüchtigen Lesen
des]WolI'schen!l\ufsatzes: BEin Beitrag zum Verdingungs-
deshalb nicht treffen, weil ich gleich im Rnfang meines
Rufsatzes (S. 828, 1914) auf eine ganze Reihe von Gründen
für die Zuschlagserteilung hingewiesen habe, die sozialer
Natur sind, während ich mich nicht besinnen kann, daß
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we en" der Eindruck entstehen kann, als ob ich einer so-
zialen.Runa sung der Frage feindlich geget:tübe~ st~nde.~)
Em solcher Vorwurf kann mich zwar In WIrklIchkeIt
.) f\nmerkung der Redaktion Die Rrbeit liegt uns bereits seil
Illngerer Zeit vor, konnte aber wegen Raummangels bisher nicht ver·
öl/entlieht erd n.
4. Dezember 1915.
z. B. Hr. Dr.Eberle in all'seinen chrilten andere Ge ichts-
punkte als den angemes enen Preis überhaupt auch nur
erwähnt hat. Und dabei ist der angemessene Preis selbst
m. E. alles Rndere als etwas Soziales. Ruch sonst sind
mir Vorschläge für Verbesserung des Verdingungswesens
auf sozialer Grundlage in Druckschriften bisher nicht be-
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kannt geworden. Den 1\ufsatz des Hrn. Wolf glaube ich zahlen u w. Danach dürfte sich der soziale Grund atz
dahin richtig zu verstehen, daß er selbst nicht meint, für bei Verdingungen auch nur auf diejenigen Unterne~er
die Lösung im sozialen Sinn schon genügend Vor- erstrecken, die zu den Steuern beitragen, amI deren Mitteln
schläge gemacht zu haben, 1\nderseits bieten seine gebaut wird, also bei städtischen, kirchlichen usw. Bau-
1\eußerungen in so hohem Grade Beachtenswertes und ten auf diejenigen, die zu den betreffenden Gemeinden
regen zum Nachdenken an, daß ich sie gern zum 1\us- gehören, Bei bayerischen Staatsbauten würden demnach
gangspunkt weiterer Betrachtungen machen möchte. alle bayerischen Staatsangehörigen den gleiche~ 1\~-
Den Begriff .sozial" werden wir in unserem Fall da- spruch haben, einmal "dran zu kommen". Wer wud fur
hin erklären können, daß die soziale Hilfe dem Schwäche- diese eine gerechte Reihenfolge aufstellen und durchführen
ren im Kampf mit dem Stärkeren beizustehen bezweckt. können?
Inwiefern kann man nun das Verdingungswesen eine un- In kleineren Gemeinden sind nun aber ellen alle Bau-
soziale Einrichtung nennen? Trennen wir die Verdin- handwerker vertreten, noch weniger alle Baustolle. Wel-
dung in ihre beiden Teile: in die 1\usschreibung und in che Grundsätze will Hr. Wolf nun bei Ver~ebung solch~r
die ZuscWagserteilung, so kann bei der öffentlichen Lieferungen angewendet wissen? Wie Will er hier die
1\us chreibung von unsozial wohl kaum die Rede sein. Im Zahl der Berechtigten feststellen, unter denen ab~ewech­
Gegenteil, da sie die Beteiligung 1\ller in vollständig selt werden muß? Und wird er hier auch den Preis durch
gleichberechtigter Weise ermö~licht, könnte man hier so- einen Sachverständigen festsetzen lassen? Wird die Stadt-
gar von einer sozialdemokratischen' Einrichtung reden. vertretunlt dafür zu haben sein, einem l\uswärtiglm mehr
Rnders ist es schon bei engeren1\usschreibungen. Hier zu geben, als dieser selbst wegen seiner "Unfähigkeit"
ist es bei der l\uswahl der Unternehmer von vornherein zu rechnenfordert,oder vielmehr wird sie ihm wirklich mehr
nicht selbstverständlich, man muß vielmehr in jedem Fall aufzwingen wollen, nur weil die in Hoffestgesetzten Preise
besonders darauf achten, daß nicht nur wirtschaftlich höher sind?
starke Unternehmer heran~ezogenwerden, sondern auch 1\lso Schwierigkeiten überall. Wenn wir nun noch
den schwächeren die Beteiligung ermöglicht wird. Das einmal auf den Vergleich mit den sozialen Einrich-
geschieht aber doch wohl auch in den meisten Fällen und tungen des Staates näher eingehen, so liegt hier die Sache
zwar chon insofern, als man bei der engeren l\us- doch noch anders. Zu den Beiträgen hat der Staat nicht
chreibung möglichst a 11 e in Frage kommenden Unter- die 1\ngehörigen irgend welcher bestehenden Gemein-
nehmer aullordert - es sind das alle diejenigen Verdin- schaften herangezogen, sondern er hat fast durchweg neue
gungen, bei denen man lediglich die Form der öllentlichen Gemeinschaften gebildet. Erhat grundsätzlich die größeren
Verdingung unterläßt, weil der Kreis der Beteiligten an oder geringeren Lasten, die irgend einem BeruI oder irge~d
sich ein en~ begrenzter oder von vornherein bekannter einer Klasse anhängen, nicht auf andere Berufe verteilt,
ist - oder IOSOrem, als man die Beteiligten abwechselnd sondern läßt in jedem einzelnen Teil auch die Mittel auf-
der Reihe nach bei zeitlich auf einander folgenden Velr- bringen, die zur Unter lützung seiner Mitglieder nötig sind.
dingungen heranzieht. Jedenfalls ist auch hier die Befol- Er ist fernerhin ein itnmer mehr sich durch etzender
gung sozialer Grundsätze möglich, ja sie ist sogar leichter, Grundsatz der Wohlfahrtspflege, daß man Zuwendungen
als wenn man bei freihändiger Vergebung von vornherein nicht unter fremden Flaggen austeilen oll. Nach alledern
einen einzigen Unternehmer ins Ruge fa sen muß. Für erscheint es mindesten fraglich, ob es nach den neuere~
die Verteilung der 1\rbeit nach sozialen Gesichtspunkten sozialen Grundsätzen gerechUerti~tist, Gelder, die zu el-
sind also im Verdingungsverfahren alle Vorbedingungen nem Schulbau bestimmt sind, gleichzeitig noch dazU ZU
erfüllt, aber nicht nur das, die soziale Verteilung der l\r- verwenden, um irgend welche so?-iale Verpflichtu';lgen
beit wird sogar durch das Verdingungsverfahren gefördert, zu erfüllen, die mit dem Schulbau an und für sich garmcht.~
wenn es nur demgemäß gewissenhaft gehandhabt wird. zu tun haben, sondern von ganz anderen Stellen und ml
Dem Verdingungsverfahren wird aber vielfach eine ganz anderen Mitteln erfüllt werden sollen. .
chuld zugeschoben, deren Ursache ganz wo anders liegt: Ist z. B. ein auswärtiger Unternehmer - gIel.ch .!~ute
Besonders olt bekommt man aus Handwerkerkreisen die Leistung vorausgesetzt _ wegen niedrigerer 1\rbeltslohl,e
Klage zu hören, und auch Hr. Wolf hat sie aufgegriffen, usw. imstande, ein um 3000 M. niedrigeres 1\ng~bot: -
daß doch ein Jeder schließlich einmal auf einen Zuschlag zugeben. als die einheimischen, ohne daß m~? Ihm e~
Rn pruch habe. Die Lösung sei ja auch so einfach, man Vorwurf machen könnte er habe nicht den notIgen Ver
brauche nur in irgend einer Reihenfolge abzuwechseln. dienst für sich berechn~t i t die Stadtverwaltung dann
Dieser Vorschlag klingt tatsächlich sehr einfach und über- berechtigt, 3000 M. der vo~ allen Bürgern aufge~rachten
zeugend und doch würde er, wenn man ihn durchführen Steuern mehr auszugeben, damit ein oder zwei Unter-
wollte, schon meist an der Vorbedingung scheitern, näm- nehmer, oder wenn wir die l\rbeiter rechnen, 20 oder 30
lich der, daß die Behörde auch dem entsprechend genügend Bürger einen Vorteil haben?
l\ulträge zu vergeben hat, damit es nicht allzulange dauert, Von Fall zu Fall wird hier genau überlegt werden
bis die Reihe herum ist. Ein Beispiel: Hier in Charlotten- müs en, wie weit man auch den sozialen Gesichtspunkten
burg sind nahezu 200 Malermeister ansä sig. 1\n den städ- wird Rc;chnung tragen können. Für die e Ueberl~gung. ist
ti chen Verdingungen beteiligen sich nie mehr als 40, meist aber die vorhergegangene Verdingung nicht hmderhch,
etwa 20, übrigens schon ein Beweis, daß durchaus nicht sondern ie schallt sogar erst die nötigen Unterlagen d~­
1\lle auf Zuschläge 1\nspruch machen, wenn auch zuge- für herbei: Hinderlich sind höchstens unnötige Vorschnf-
geben sein mag, daß bel einer Vergebung nach der Reihe ten, durch welche den den Zu chlag erteilenden Stellen die
sich einige mehr melden würden. un hat die Stadt, wenn nötige Bewegungsfreiheit verkümmert wird.
es hoch kommt, jährlich 100 000 M., im Durchschnitt wohl 1\nder steht es natürlich mit lotstandsarbeiten, die
kaum für 50000 M. an Malerarbeiten zu vergeben. Wollte Hr. Wolf besonders hervorhebt. Für diese ist das Geld be-
man jedes Jahr jedem etwas zukommen lassen, 0 würde, willigt, um einer Not abzuhelfen; es ist deshalb selbst-
selbst wenn wir nur die Höchstzahl der jetzigen Bewerber verständlich, daß man bei der Vergebung der l\rbeit in
in Betracht ziehen, auf jeden allein 2-30ooM.l\rbeit ent- erster Linie diesem Hauptzweck Rechnung zu tragen
fallen, also bei einem Verdienst von 10v. H. etwa 2-300 M. sucht. Es ist auch weiter nIcht verwunderlich, wenn man
Verdienst. Ist damit den Handwerkern wirklich gedient? sich hierzu nicht des Verdingungsverfahrens bedient. Es
1\ber selbst das vorausgesetzt, sind auf diese Weise alle wäre aber verkehrt, wenn man deshalb, weil es sich hier-
Ungerechtigkeiten und Schäden beseitigt? für nicht eignet, das Verdingungsverfahren überhaupt für
Wenn es überhaupt möglich ist, in jedem Fall soviel unbrauchbar erklären wollte.
Lose zu bilden als 1\nwärter vorhanden sind, so können Man kann also auch hier dem Verdingung wesen
die Lo e unmöglich auf Heller und Pfennig gleich groß be- einen ernstlichenVorwurf sozialIeindlicher Richtung kaum
messen werden, bei der einen 1\rbeit ist der Verdien t machen. Wolf erwähnt diesen Umstand auch kaum spricht
größer, als bei der anderen, die eine ist örtlich günstiger, vielmehr selber aus, daß er den Fehler anderswo ;ehe, Er
die an~ere wied~r zeitlich Diese~ und..Jenem un~~que- sagt: "Das gerade er~cheintmir der Kernpunkt des Miß-
mer. Smd das DIcht alles neue Grunde fur Klagen, fur Be- erfolges unseres Verdmgungssysteme , daß die Arbeits-
schwerde~ us,,:., ü,ber ungerec::hte Behandlung?. Welcher. leistung vo." der kauf!"änni~chenTüchtigkeit abhängig
Beamte Wird hier Imstande sem, gerecht abzuwagen? , gemacht Wird," also nIcht, WIe man woW ergänzen darf,
un kommt aber für das Baugewerbe überall noch' von der technisch fachlichen Tüchtigkeit.
die schwieri~e Frage hinzu, ob man sich lediglich auf, So sehr man die Tatsache an sich anerkenne und
die Einheimischen beschränken soll oder nicht. Wie gleichzeitig bedauere, so kommt man doch bei näherer
soll man diese Frage vom sozialen Standpunkt aus lösen? J Ueberlegung zu dem Ergebnis, daß sie nicht dem Verdin-
Wir kommen der Lösung vielleicht etwas näher, wenn gungswesen als solchem zur Last zu legen i t. Betrachten
wir auf den Vergleich Wolfs mit unseren staatlichen ~ wir zunächst die reinen Lieferungen: Ist denn nicht die
sozialen Einrichtungen eingehen. Bei all diesen istoberster Beschaffung von 500000 Steinen oder von 7000 cbm Mörtel
Grundsatz, daß nur der BeitragspUichtige auch beihilfebe- 1für einen Bau genau ein ebenso rein kaufmännisches Ge-
rechtigt ist. Keine Krankenkasse karm etwa aus christ- Tschäft als wenn ein Schuhmacher sich Ledervorrat ein-
licher ächstenliebe an einen außerhalb Stehenden etwas kauft, oder wenn die Hau frau ich 0 und soviel Leinen
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für Hemden anschafft? Man mag es ja bedauern, daß man mal zu wünschen übrig läßt. 0 lange in diesen Verhält-
heu.tzutage derartige Einkäufe nicht unmitt~lbarbeim Ver- nissen aber nicht allgemein wieder eine l\enderung eintritt,
fertiger besorgen kann, um ich dessen größere Sach- was wohl kaum zu erwarten ist, kann man für diese l\rt
kenntnis dabei dienstbar machen zu können, sondern von Verdingungen in dem allzu kaufmännischen l\nstrich
beim rein kaufmännischenZwischenhändler,dessentiefere keinenFehler erblicken, sondern muß sie als naturgemäß
Kenntnis von den Eigenschaften seiner Ware doch manch- anerkennen. - (Schluß 1011(1.)
Das Walchensee-Kraftwerk und die einheitliche Versorgung des rechtsrheinischen Bayern
mit elektrischer Kraft.
IIIeber den l\usbau des Walchensee-Kraftwer- wird es abhängen, zu welchem Zeitpunkt die Bauarbei-kes durch den bayerischen Staat auf Grund ten nun tatsächlich vergeben und in l\ngriff genommendes i. J. 1910 vor~elegten Planes der Regie- werden.rung·), der im Frühjahr und Sommer 1914 die Hinsichtlich der Verwendung der Wasserkraft desgrundsätzliche Zustimmung der bayerischen Walchensees, die zunäch t zur Versorgung des ganzenKammern gefunden hat, sowie über die damit Landes ausgenutzt werden soll, hat sich das Ministerium
im Zusammenhang stehendeFrageeinerVereinheitlichung des Inneren einem auf ausführlichen Vorarbeiten beru-
der elektrischen Kraftversorgung im ganzen rechtsrhei- henden Vorschlag Dr. Oskar v. Mi 11 er' sangeschlossen,
nischen Bayern, bezüglich deren die Regierung schon i.J. nach welchem eine eigene Gesellschaft "Bayernwerk"
1912 einen Bericht vorgelegt und Mittel zu Vorarbeiten zu diesem Zweck errichtet werden soll, die zugleich einen
eingefordert hat,··) sind dem Finanzausschuß der Bayeri- Zusammenschluß der schon vorhandenen und noch zu
schen l\bgeordneten-Kammer in den letzten Tagen neue schaffenden großen Kraftwerke im rechtsrheinischen
MitteilungenineinemBerichtdesMinisteriumsdesInneren Bayern vorsieht. Dem Bericht des Ministeriums ent-
vorgelegt worden. Letzterem ist bekanntlich der l\usbau nehmen wir darüber nach den "Münchener Neuesten
des Walchensee-Kraftwerkes und die Vorbereitung der Nachrichten" Folgendes:
Kraftversorgungs-Frage überhaupt i. J. 1914 übertragen Nach diesem Vorschlag würde das Bayernwerk ein
worden, nachdem das Verkehrsministerium, das als haupt- Hochspannungsnetz mit den nötigen Haupttransformator-
sächlicher Kraftabnehmer für die Elektrisierung einiger stationen für das ganze rechtsrheinische Bayern auf seine
Eisenbahnlinien in Betracht kam, diese Frage aus wirt- Kosten au führen vom Walchenseewerk und sonstigen
chaftlichen und anderen Gründen zunächst vertagt hat. staatlichen oderprivatenStromerzeugungs-l\nlagenElek-
Es soll nun zwar die Möglichkeit offen gehalten werden, trizität beziehen und den elektrischen Strom an die ein-
die Wasserkraft später mit für den elektrischen Bahn- zeInen bereits zusammengefaßten oder noch zu schaffen-
betrieb auszunützen, zunächst handelt es sich aber um den Stromversorgungs-Gebiete abliefern. Innerhalb ihrer
ihre Einbeziehung in den Gesamt-Versorgungsplan und Stromversorgungs-Gebiete würden die tädte und Ueber-
das ist nicht ohne EinIluß auf die technische Durchführung landwerke den Strom wie bisher jede für sich an die ein-
des Entwurfes geblieben. zeinen l\bnehmer weiter verkaufen.
Dieser Entwurf sah bekanntlich diel\nlage einesWehres Durch den Zusammenschluß zu einem gemeinsamen
in der Isar vor, am Jochgraben, etwa 4 km oberhalb der Ein- Betrieb würden insbesondere folgende Vorteile erreicht
mündung des Rißbaches in die Isar. Von diesem Wehr werden: Durch die billige und speicherungsfähige Wal-
sollte ein Stollen das gestaute Isarwasser dem Walchen- chenseekraft würden in erster Linie diejenigen Dampf-
see zuführen, bei weiterem l\usbau sollte vom Rißbach kräfte ersetzt,diezurErgänzun~von iederdruck-Wasser-
ein zweiter Stollen zur Isar oberhalb des Wehres geführt kräften erforderlich sind und die als Spitzenkräfte mit be-
werden, um auch das Rißbach-Wasser mit ausnützen zu sonders hoben Kohlenkosten betrieben werden müssen.
können. Vom Walchen ee zum Kraftwerk am Kochelsee Die vorhandenen. oder noch auszubauenden Niederdruck-
gelangt das Wasser durch einen Druckstollen, der das Wasserkräfte an der Isar, am Lech usw., die zum Teil nur
Gefälle von etwa 200 m zwischen den beiden Seen auszu- unvollkommen ausgenützt sind, könnten beim Zusammen-
nützen gestattet. Die Wasserentnahme aus dem Walchen- schluß das ganze Jahr hindurch voll ausgenützt werden.
see würde zu einer Wasserspiegel-l\bsenkung in letzterem Soweit nach vollkommener l\usnützung des Walchen-
während des Winters bis zu höchstens 4,6 m führen. l\uf seewerkes und der vorhandenen oder noch auszubauen-
die Möglichkeit noch weiterer l\bsenkung, die ursprüng- den Niederdruck-Wasserkräfte noch weitere Kräfte er-
lich vorgesehen war, um die zu gewinnende KraItleistung forderlich sind, könnten hierfür diejenigen Dampfkräfte
n?ch zu erhöhen, ist später verzichtet worden. Die zu ge- ausgewählt und als Großkraftwerke ausgebaut werden,
wmnende Kraft wurde dadurch bei völligem l\usbau auf die mit den billigsten Kohlen, zum Beispiel Braunkohlen,
24000 PS. beschränkt. betrieben werden. Ein weiterer Vorteil würde dadurch
Die veränderten Verhältnisse lassen nun die gemein- erzielt, daß die Zahl und Lei tung der Reservemaschinen
schaftliche Zuführung von Isar- und Rißbach-Wasser, die verringert wird, weil alle Werke zusammen die gleichen
früher zweckmäßig war, nicht mehr al das Richtige er- Reserven verwenden können. So würde es ermöRlicht,
cheinen. Es ist jetzt vielmehr auf den älteren Plan einer den Strom bei der Gesamtversorgung erheblich billiger
getrennten Zuführung von Isar- und Rißbach-Wasser zu- zu erzeugen, als das den einzelnen Elektrizitätswerken
rückgegriffen , d. h. es i t nunmehr die l\nlage eines möglich ist.
Wehres in der Isar weiter oberhalb bei Krünn und die 1\1s Kr a f t q u e 11 e n kommen nach dem Bericht an
Zuführung des Wassers durch einen Stollen zur Obernach Wasserkräften in Betracht da staatl. Walchensee- und das
vorgesehen, die es ihrerseits an den südwestlichen Zipfel Saalach-KrilItwerk, die Wasserkräfte der Stadt München,
des Walchensees abzugeben hat. Die En!Dahme ~es der Isar- und der l\mper-Werke, der Leitzach-Werke und
Wassers aus dem Rißbach erfolgt durch em We~r im der Lech-Elektrizitäts-Werke, sowie eine Reihe kleinerer
letzteren, Kanal und l\quädukt bis zur Ueberschreitung l\nlagen, ferner an Dampfkriiften die Reserve-l\nlagen
der Isar, dann im Stollen zum Südost-Zipfel desWalchen- der Stadt München, der Isar-, l\rnper-, Lech-Werke, die
sees. Der Bericht sagt hierzu: Maßgebend für dieBevor- mit Braunkohlen betriebenen Werke in Haidhof, l\.rzberg
zugung der Wehranlage bei Krünn ist die Rücksicht- (Ob.-Franken), Dettingen, das Großkraftwerk Franken beiBahme auf die später besonders für den zu erwartenden Nürnberg, das geplante Kraftwerk in Würzburg für Unter-
edarf ,der. Eisenbahnen an Einpha enstrom zweifellos franken-Ost usw. 1\Is Vers orgungs~ebiete für di e
sehr WiChtige l\usnützung der Obernachstufe als Ersatz- Stromabnahme kämen in Betracht die Stadt München,
'Yasserkraft. Denn das Hauptwerk wird, um wirtschaft- das Ueberlandwerk der Isarwerke, desgl. der l\mperwerke,
hch zusein,alsDrehstromwerkausgebautwerdenmüssen. die Oberbayer. Ueberland-Zentrale, das Ueberlandwerk
l\uch auf die Floßfahrt braucht keine weitere Rücksicht der Lech-Elektriz.-Werke mit der Stadt l\ugsburg, die
mehr genommen zu werden, da die Beteiligten einer Wald- Bayer. Ueberlandzentrale l\.-G. Haidhof und die Raab-
bahn als Ersatz für die Floßfahrt-Möglichkeit den Vor- werke G. m. b. H. Weiden für die Oberpfalz mit der Stadt
zug geben und die Fehlerträge dieser Bahn auf das Wal- Regensburg, das Stromversorgungsgebiet von Nieder-
chenseewerk übernommen werden können. bayern, das Ueberlandwerk der Bayer. Elektriz.-Liefe-
Die durch diese Planveränderung notwendi~werden- rungs-Ges. für Oberfranken mit den Städten Bayreuth,
den Verhandlungen mit den Grund- und Tnebwerks- Bamberg und Hof, das Großkraftwerk Franken l\.-G. mit
besitzern und sonstigen Berechtigten sind eingeleitet und den Städten Nürnberg und Fürth und dem Fränkischen
z. T. schon zu einem guten Ende geführt. Für die We~r- Ueberlandwerk-l\.-G., das neu zu gründende Ueberland-
anlage bei Krünn einschl. Stollen zur Obernach ~lDd werk Unterfranken-Ost l\.-G. mit Würzburg, das Ueber-
bereits l\ngebote eingefordert, für andere Bauarbelle.n landwerk der Gewerk chaft Gustav in Dettingen für Unter-
sind dazu die Vorbereitungen getroffen. Vom Ergebms franken-West mit der Stadt l\schaffenburg, sowie sonstige
Elektrizitätswerke und 2emeindliche Ver orgungsgebiete.
•) Vgl. ,Deut che Bauztl(.", Jahrg. 1910, s. 4 111. mit Uebersichtsplan. Die Gesellschaft _Bayern werk" hätte für das trom-
••) Vgl. 1912, s. 61 ", "
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verteilungsnetz für 100000 Volt Spannung 31 Mill. M. auf-
zubringen (daV'on etwa die Hälfte in festverzinslichen l\n-
leihen). Teilhaber der Gesellschaft würden bilden: Der
Staat, die Ueberlandwerke und Städte, die an der l\us-
führung des l00000-Volt-Netzes beteiligten Firmen mit
entsprechenden l\nteilen, über die der Bericht vorläufige
Vorschlä!te macht.
Bei emem jährliwen Gesamtverbrauch von 630 Mill.
Kilowattstunden, der schon in den nächsten 10 Jahren mit
Sicherheit erwartet wird, berechnet sich durch den Zu-
sammenschluß im Bayernwerk gegenüber der Einzel-
versorgung durch getrennte Stromerzeugungsanlagen
eine jährliche Ersparnis von 4,2 Mit\. M., was einer 20 0 oigen
Ersparnis an Betriebskosten entsprechen würde.
Der Bericht macht dann noch Vorschläge über die
Verrechnung der Stromverteilung, des Gewinnes usw.
an die einzelnen Teilnehmer der zu gründenden gemischt-
wirt chaftlichen Gesellschaft, bezüglich deren natürlich
noch keine Vereinbarungen mit den Beteiligten getroffen
werden konnten. Tätigkeit des Staates bei diesem Unter-
nehmen und eine Rnteilnahme an den Vorteilen kenn-
zeichnet v. MilJ er wie folgt: "Der Staat baut das Wal-
chenseewerk, jedoch ohne Schalt- und Transformatoren-
haus, auf seine Kosten. Er beteiligt sich an den KGsten
des Leitungsnetzes und der Transformatoren-Stationen
des Bayernwerkes mindestens mit dem Betrag, den er
für die Errichtung eines eigenen Transformatoren-Hauses
mit Schaltanlage aus~ebenmüßte, wobei er aber im Falle
einer höheren Beteihgung auch einen erhöhten Einfluß
am Bayernwerk erzielen würde.
Für das Wa1chenseewerk erhält der Staat einen siche-
ren Ersatz seiner l\uslagen für Verzinsung, Tilgung, Un-
terha1tung, Bedienung usw., und er erhält ferner einen
Nutzen, der einerseits im V~rhältni zur tromlieferung
des Wa1chen eewerkes und anderseits im Verhältnis zu
der staatlichen Kapitalbeteili~ungam Bayernwerk steht.
Das Hauptinteresse des Staates an der Gründung des
Bayernwerkes würde jedoch darin bestehen, daß durch
den Zusammenschluß der bayerischen Elektrizitätswerke
unter Mitbenutzung des Walchenseewerkes die Strom-
erzeugung im ganzen rechtsrheinischen Bayern wesent-
lich verbilligt wird und daß hierdurch der taat in hohem
Maße dazu beiträgt, der nach dem Krieg neu aufstreben-
den Industrie und Landwi'rtschaft bedeutungsvolle Vor-
teile zu sichern."
Der Finanzausschuß, der seine Beratungen am 26. No-
vember d. J. beendet hat, timmte den Vor chlägen der
Regierung grundsätzlich zu. die nunmehr mit den Betei-
ligten in Verhandlung treten wird. Ebenso wurden vom
l\usschuß die Mittel für die Verzin ung der l\nleihe für
den Bau des Wa1chensee-Kraftwerkes bewilligt, mit dessen
l\usführung jetzt begonnen werden kann, soweit die
Kriegslage es gestattet.
Während Bayern nach diesem Plan die Elektrizität -
Versorgung des Landes zwar nicht verstaatlichen, ab~r
doch unter staatlichem EinIluß im allgemeinen wirtschaft-
lichen Interesse zusammenfassen will, tritt nach Mittei-
lungen der Tagespresse jetzt auch Sachsen mit einer ähn-
lichen, wie es den l\nschein hat, sogar noch weiter gehen-
den l\bsicht hervor. -
Literatur.
Deutscher Baukalender 1916. 49. Jahrgang. Drei Teile:
Teil I Taschenbuch, Teil II Nachschlagebuch, Teil III
Skizzenbuch. Ausgabe l\: Teil I in dunklem Einband,
Teil II und III broschiert 3,50 M. l\usgabe B: Teil I in rot-
braunem Einband mit Verschluß, Teilll u. III brosch. 4 M.
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin SW.l1.
Zum zweiten Mal erscheint für 1916 unser "Deutscher
Baukalender~während des Weltkrieges. och zeigen die
Verhältnisse im Baugew~rbe keine Besserung, vielmehr
hat die Tätigkeit in diesem, soweit nicht wichtige Staats-
und Gemeindebauten, sowie namentlich Bauten derHeeres-
Verwaltung in Frage kommen, schon allein wegen der
fortschreitenden Entziehung von l\rbeitskräften, weiter
eingeschränkt werden müssen. l\ber während im Vorjahr
die Verhältnisse noch ungeklärt waren, dürfen wir jetzt
eines endgültigen Sieges der deutschen Sache gewiß sein,
dürfen wir aber auch für die Bautätigkeit erwarten, daß
für sie eine Zeit neuen l\ufschwunges anbrechen wird.
Unser "Deutscher Baukalender" soll dabei als ein be-
währter und zuverlässiger Berater und Wegweiser nicht
fehlen, und so schicken wir ihn denn im gewohnten Ge-
wande zum 49. Mal hinaus, an Umfang im 11. Teil be-
reichert durch ein ganz neues Kapitel X, das uns
unter den Verhältnissen, die nach dem Krieg erwartet
werden dürfen, von ganz besonderem Wert erscheint, ein
Kapitel aus dem Gebiet des S t ä d t e baue s. Wir haben
ihm die Bezeichnung gegeben: Bebauungspläne, ge-
setz!. Vorschriften und Hilfswerte für ihre l\.uf-
stellung und Durchführung. Es werden darin die
bezügl. gesetz\. Vorschriften der verschiedenen Bundes-
staaten ihrem Hauptinhalt nach gekennzeichnet, kurze
technische l\ngaben gemacht und zweckmäßige Zahlen-
werte zusammengestellt, die bei der l\.usgestaltung von
Bebauungsplänen zu beachten sind, und schließlich wer-
den kurze l\nleitungen für die l\ufstellung der Pläne ge-
geben, bezugnehmend auf vorhandene amtliche Bestim-
mungen.
Unmittelbar vor Drucklegung des Kalenders wurden
ferner die jahrelangen l\rbeiten des "Deutschen l\.us-
schusses für Eisenbeton" für die l\ufstellung .ne uer Be-
stimmungen für Stampfbe!on und ~Isenbe.ton
abgeschlossen, die anstelle der Im l\bschmtt III, Teil II,
abgedruckten amtlichen Bestimmungen treten und für
ganz Deutschland gelten sollen. Wir konnten den neuen
Wortlaut noch als l\nhang in Teil II einfügen.
Zeigt der Kalender nach dieser Richtung trotz des
Krieges wertvolle Bereicherungen, so mußte anderseits
mit Rücksicht auf die jetzigen Verhältnisse von der sonst
alljährlich erfolgten Ergänzung des Kapitels IX, Löhne,
Preise, Kosten usw. in T~il I abgesehen werden ~nd e.ben-
so von einer Neubearbeitung des Person~lverzelchmsses
in Teilll, weil hier zutreffende l\ngaben mcht zu erlangen
waren. h . t . all"'hrl' hTeil III das Skizzenbuc ,IS, wie Ja IC, neu
zusammengestellt und enthält 62 schöne l\rchltekturbilder,
vorwiegend aus der Rheingegend und aus Bayern.
~o
Der neue Jahrgang 1916 des "Deutschen Baukalen-
ders" zeigt also trotz der schwierigen Verhältni se, unter
denen er erscheint, l\enderungen und Bereicherungen,
die seine in beinahe einem halben Jahrhundert bewährte
Brauchbarkeit wesentlich erhöhen dürften. -
Vermischtes.
Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech-
nische Hochschule in Charlottenburg hat d.em O.~.- u. <feh.
Baurat a. D. Rud. Caesar in }\ltona die Wurde eme
Doktoringenieurs ehrenhalber verliehen in .R;nerken-
nung seiner hervorragenden Verdienste um .dle prak-
tische und wissenschaftliche Förderung der Eisenbahn-
Technik bei Lösung der ihm gestellten gro~en l\ufgaben,
insbesondere bei der Umge taltung der Elsenbahn-Rn-
lagen in und bei Hamburg und l\ltona. -
Landmesser und Vermessungs-Techniker für Ost-
preußen. Für die meisten erheblich zer törten Städ!e .der
Provinz Ostpreußen sind die Bebauungs- und Fluchthmen-
pläne aufgestellt. Im Rnschluß hieran sind jetzt umfang-
reiche landmesserische l\rbeiten zur Neuvermessung von
Grundstücken und zur Fest tellung von Eigentumsgren-
zen erforderlich. Diese Vermessungen sollen als allge-
meine Grundlage dienen für das in vielen Orten der Pro'
vinz einzuleitende Umle~ungsverfahren. Zur l\.usführung
dieser l\rbeiten werden )etztsowohl Landmesser wie Ver-
messungs-Techniker gebraucht. Möglichst mi1i t ä r fr e I ~
Bewerber können ich schriftlich unter Vorlage von Ze~g
nissen und unter l\n~abe der Gehaltsansprüche und eS
frühesten Dienstantnttes bei dem Oberpräsidenten der
Provinz Ostpreußen melden. -
Wettbewerbe.
In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entw~rfen
für ein Krieger-Denkmal für den Ehrenfriedhof zu Dussel-
dorf wurden mit gleichen Preisen von je 1000 M.. ausge-
zeichnet die Entwürfe "Heldenhain" des Hrn. Bildhabe~
Herm. NoHe; "Heldengeist" des Hrn.l\.ug. Wilh.Goe ke
und "Krieg und Kultur" der Hrn. l\rch. Herm. Goer e
und Kunstmaler GustavWittscha s. Zum l\nkaufwurden
empfohlen die Entwürfe "Unsere Helden" der Hrn. l\rc~.
Emil Rein und Bildhauer Johannes K n u bel, soWie
"Lodernde Flammen im Siegesrausch~ des Hrn. l\.rch.
l\ug. Jüngst, sämtlich in Düsseldorf. - 1
Im Weltbewerb betr. Entwürfe für ein Krieger-De~kma
in Wien bekennt sich als Verfasser des mit eine~ Prel~ vH~
1000 K ausgezeichneten Entwurfes "Wahrzeichen .
}\rch. Robert Kalesa in Wien. - _
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Haus Hrehl in Heidelberg.
Architekt: Großherz. Oberbaurat Prof. Dr.-Ing. h. c. Friedrich Ostendorf t in Karlsruhe.
(Fortsetzung.)
as Wohnhaus zeigt einen grup- mäßige, nicht aber das Verwickelte und Willkürliche
pierten Bauklirper, d. h. ein aus läßt sich in der Idee klar fassen. Wenn von einem
mehreren einigermaßen selb- architektonischen Kunstwerk die Rede sein soll, so
ständigen Bauteilen gebildetes bedeutet also Entwerfen: auf Grund einer Durch-
Ganze,dasbestehtausdemzwei- denkung und Verarbeitung des Bauprogrammes, da
geschossigen Vorderhau ,dem Situation und Raumerfordernis umfaßt, eine oder
seitlichen, den unteren Garten- mehrere oder viele Ideen für das Bauwerk im Geiste
~~g~~~~g~f'{ä~ raum begleitenden und im fassen. Entwerfen hat demnach mit Zeichnen nichtsWesentlichen eingeschossigen zu tun Zeichnen kann man alles, auch dasFlügel, sowie aus dem wieder Verworrenste. Entwerfen, d. h. vor dem geistigen
zweigeschossigen Endpavillon. Die Gruppierung ist Ruge sehen, kann man nur das dem Wesen nach
jedoch keine unkUnstlerisch willkürliche, wie sie an Einfache, das dann in seiner formalen Gestaltung
so zahlreichen Bauten der Gegenwart in äußerlicher freilich ja sehr reich sein kann. Wenn man es sehr
Weise zum Rusdruck kommt, sondern sie geht auf präzise ausdrUcken will, so heißt also Entwerfen:
klare und bestimmt zu formulierende künstlerische fUr ein gegebenes Bauprogramm die dem
Ueberlegungen und räumliche Vorstellungen zurück. Wesen nach einfachste Erscheinungsform
Und nur in diesem Sinn hält 0 tendorf die Gruppie- zu finde n Denn ein Gesetz bindet die Er-
~ung für zu Recht bestehend: Es muß ein wirklicher, scheinungsform an das Programm, und es ist nichts
Im Programm liegender unct"klar zu bezeichnender Willkürliches, auf der sie beruht." Wir haben die eG.ru~d z~ ~er Gruppierung führen. Nur dann, wenn Stelle aus dem ~rst~n Bat.td der "Sechs Bü~he! vom
dIe eInbelthch~ - und damit die größte und eindruck- Baue~" so ausführlIch WIedergegeben, weIl SIe uns
vo~lste ErscheInung sich aus Gründen des äußeren den tIefsten Grund des Lehrprogrammes des Künst-! elles des Programms _ der Situation - oder des lers zu enthalten scheint und weil Haus Krehl hierfür
Inne.ren Teiles - des Raum-Erfordernisses - nicht der beredteste Rusdruck ist: Ein Kunstwerk, "in
erreIchen läßt, ist sie am Platz." Es ist der denkende seiner formalen Gestaltung freilich ja sehr reich," in
Lehr~r im Künstler, der hier spricht; er ergänzt den s~iner orga?ischen Erscheinungsform aber ebenso
vorhIn ausgesprochenen Gedanken mit folgender eInfach, gleIchwohl aber unter den gegebenen Ver-
Ue~erlegung: "Wir haben gesehen, daß ein architek- hältnissen "von,der größten Wirkung":
tom che Kunstwerk auf einer oder mehreren oder Das Haus 1st auf dem Gelände bIS nahezu an
vielen künstlerischen Ideen beruht und daß diese die St~aße vorgerückt. Das Programm forderte eine
Ideen Vorstellungen räumlicher Rrt sind. Weil es Vorfanrt für Wagen und Rutomobile vor der Haus-
aber solche Ideen voraussetzt, kann es nicht von tur. Diese Forderung brachte ein bemerkenswertes
willkürlicher Kompliziertheit sein, sondern es muß Motiv im Bilde des Hauses mit sich, indem die ab-
eine im Sinne des Organismus einfache Erscheinungs- schließende Futtermauer, die das stark steigende
form aufweisen: "Denn nur das Einfache und Gesetz- Gelände gegen die Straße notwendig machte, zu
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einem halbrunden Vorplatz eingebuchtet werden
mußte, in des en Mitte das Portal zu einem kürzeren
E
C
..-...;-
Tunnel liegt, der zu einer Wendeltreppe und zum
J\ufzug führt. Der Rutom?bil-Unterstand liegt, in
den Berg gebaut, auf der lInken Seite des Hauses
nahe dem Eingang zur KUche. Die Steigung des Ge~
ländes i L so stark, daß der Fußboden des Erdge-
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schosses erst in etwa-:S-6 m Höhe über der SLraße
liegen konnte, wenn hinter dem Hause ein aus-
reichend großer ebener Teil des Gartens an-
geordnet werden sollte. Die starke Steigung
bedingte es auch, daß auf der linken Seite des
Hauses ein Flügel weit in den Garten hinein
gebaut werden mußte, wenn die Rückseite des
Hauses und der hinter dem Hause liegende
Garten nicht dem Einblick vor dem überhöht
liegenden Nachbargarten ausgesetzt sein
sollten. DerRrchitekt empfand es zugleich als
notwendig, diesem Flügel eine feste Endigung
in~Form eines Pavillons zu geben, durch den
No.9.
-J
Nord-1tnsicht
mit dem F1Ugelbau.
Waschküche und Vorratsräume, ausgedehnte Keller-
Anlagen, sowie Räume für Kläranlagen, Heizung,.
Entstaubung usw. Das Erdgeschoß ist das Haupt-
geschoß, das Geschoß für den gesellschaftlichen Ver-
kehr und den GeschäItsverkehr des Arztes. Es wird
erstiegen durch eine sehr geräumige Wendeltreppe
und mittels Fahrstuhles. Zur
Rechten dieser Treppe sind
die Geschäftsräume des
Arztes, das Zimmer des
Herrn und das Zimmer der
Dame mit vorgelagerter
Veranda angeordnet. Die
GeschäItsräume des Arztes
springen in den Flügelbau
vor. Sie bestehen aus einer
unmittelbar an das Trep-
penhaus anschließenden
Garderobe mit Klosett, dem
darauf folgenden Warte-
zimmer und einem durch
einen Gang damit in Ver-
bindung stehenden Aus-
kleidezimmer. Von diesem
und vom Gang ist der Raum
für Untersuchungen zu-
gänglich, der seinerseils
wieder mit einem Biblio-
thek-Zimmer in Verbind-
ung steht, das mit dem Her-
renzimmer die Hauptge-
mächer des Hausherrn bil-
det. Ein dem gesellschaft-
lichen Verkehrgewidmetes
West-l\nsicht (an der Berg-Straße).
man aus dem Obergeschoß in den oberen Teil des
Gartens gelangen kann. Die Anordnung ist aus dem
Längsschnitt durch die l\.nlage ersichtlich.
Aus dem gleichen Schnitt geht hervor, daß sich
der Hauptkörper des Hauses aus zwei Hauptgeschos-
sen und einem Untergeschoß aufbaut. Das Unter-
geschoß kommt lediglich in der Vorder-Ansicht und
einem Teil der Seiten-Ansichten zum Ausdruck, nach
rückwärts verschwindet es im Berg. Es enthält in
den gegen die Straße vorspringenden Teilen Ueber-
winterungs-Räume und ein Bügel-Zimmer, weiterhin
8. Dezember 1915.
Ost-l\nsicht
(vom Garten her).
- - -
Empfangs - Zimmer,
verbunden mit dem
Zimmer des Herrn
und dem Zimmer der
Dame, ist von einer
geräumigen Diele zu-
gänglich, die in der
Hauptachse liegt und
in dieser mit dem
ovalen Treppenhaus
in Verbindung steht.
Zur Linken des Trep-
penhauses befinden
sich die Garderobe
mit Nebenräumen für
den Gesellschaftsver-
kehr ein Dienerzim-
mer, und, gegen den
Garten, in Verbindung mit der Diele, ein sehr
geräumiges Speisezimmer. Bei diesem befindet sich
die Gruppe der Küchenräume, bestehend aus der
Küche mit Spülküche selbst nebst an chließenden
Speisekammern, einem Raum für die Köchin, einem
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Leute-Eßzimmer und einem besonderen Klosett. Die
. Raumgruppe hat einen eigenen Eingang von .Hußen.
Die Küchengruppe wird vom Speisezimmer getrennt
durch die .Hnrichte mit .Hufzug. Eine Nebentreppe
dieses Bauteiles stellt einerseits eine Verbindung mit
dem Keller, anderseits mit dem Obergeschoß her.
.Hn den Speisesaal reiht sich gegen den Garten der
noch geräumigere Musikraum und auf diesen folgt
ein Palmenraum, der die Erdgeschoßräume gegen
den Berg zum .Hbschluß bringt.
Im Obergeschoß ist das beherrschende Motiv
die weit angelegte Dielentreppe, an die ein Gang an-
schließt, zu dessen beiden Seiten alle die Räume
liegen, die zum Wohnen und Schlafen dienen, also
die Schlafzimmer mit .Hnkleidezimmer und Bad, die
Fremdenzimmer, das Wohnzimmer mit Veranda, das
Frühstückszimmer. Die Dachräume dernach Westen
Vermischtes.
Der Begründer d~r l\rmaturen- und Pumpenfabrik
Klein, Scbanzlin & Becker in Frankenthai (Rheinpfalz), Hr.
Kommerz-Rat Johannes Klein, kann an diesem 8. Dezember
die Feier seines 70. Geburtstages begehen und zugleich
in diesem Jahr auf eine fast 45 jährige Tätigkeit im Dienste
der genannten Firma zurück blicken. Im Jahre 1871 er-
richtete Klein, der seine technische Vorbildung in München
und Karlsruhe und dann in verschiedenen Maschinen-
Fabriken erhalten hatte, mit den beiden anderen Männern,
die aber nur mit Kapital beteiligt waren, mit einem Bestand
von 12 1\rbeitern die Fabrik zunächst zur 1\usnützung
einer Klein'schen Erfindung eines selbsttätigen 1\pparates
zur Kesselspeisung, um dann bald zur Herstellung selbst-
dichtender Hähne, Sicherheitsventile, Kondenstöpfe und
dergleichen für die Gruben- und Hüttenwerke des Saar-
Gebietes und diein der NäheansässigechemischeIndustrie
über zu gehen. In diese Zeit etwa fällt auch die Erbauung
der ersten Balanzier-Pumpen. Damit war der Pumpenbau
aufgenommen, der neben anderen Sondererzeugnissen
den Ruf der Firma Klein, Schanzlin & Becker begründet
hat. ach 3 Jahren war die fubeiterzahl auf 4.0 Personen
V
estiegen. Rastloser Fleiß und eiserne Energie des heutigen
ubilars brachten das Werk auf eine ansehnliche Höhe.
on den zahlreichen technischen Neuerungen, die ihm
zu verdanken sind, seien besonders genannt: Der Freilall-
Kondenstopf, das Klein'sche Maschinen-Element, die Una-
pumpe und die Rückkühl-1\nlagen. Die Erzeugnisse der
Firma Klein, Schanzlin & Becker sind heute über die ganze
Erde verbreitet. Im Jahre 1887 wurde das Unternehmen in
eine 1\ktien - Gesellschaft umgewandelt. Es beschäftigt
heute etwa 1700 1\rbeiter und 1\ngestellte. Hr. Kommerz.-
Rat Klein ist nunmehr Vorsitzender des l\ulsichtsrates.-
Techniker im öffentlichen Leben. Wir sind stets dafür
eingetreten und haben bei der Fachgenos enschalt auch
Nachhall dafür ~efunden, daß der Techniker zu gegebener
Zeit die Stille semer1\rbeitsstube müsse verlassen können,
um dem Wirken im öffentlichen Leben nachzugehen. Das
bezieht sich insbesondere auch auf die Parlamente. Da
ist es uns denn eine Freude, mitteilen zu können. daß der
Landtag von Sachsen-Meiningen in seiner Sitzung vom
30. Nov. d. J. seinen seitherigen Vizepräsidenten, Hm.
Oberbaurat FritzeinMeiningen, einstimmig zumPräsi-
denten gew-ählt hat. Daß einen Techniker und Künstler
die einstimmige Wahl trifft, ist hierbei doppelt erfreulich. _
1\brlin Hallers achtzigster Geburtstag. Man teilt uns
unter Beziehung auf unsere 1\usführungen in No. 95 mit
daß Hr. Haller seine fachlichen Studien nicht ausschließ~
lieh in Paris an der Ecole des Beaux-1\rts betrieb sondern
daß er vorher 3 Jahre in Berlin vornehmlich unt~r track
und Stiller tudiert habe. Das kommt in seinen früheren
B.auten auch zum ~~sdr~ck. Ueb~igens hat der Jubilar
die Sturmflut der Gluckwunsche Insch und gesund über-
standen. -
Wettbewerbe.
Friedhofs-Wettbewerb Mülheim a. Ruhr. In 1\bsatz 8
der 1\usschreibe - Bedingungen für diesen Wettbewerb
sichert der Oberbürgermeister postfreie Rücksendung der
unberücksichtigt gebliebenen Entwürle zu. Es kann also
kein Zweifel bestehen, daß die Kosten der Rücksendung
von der Stadt Mülheim zu ersetzen sind. -
Im Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung des
städtischen Baublockes an der Brücken-Straße in Brom-
berg urden unter den für die Lösung 1\ eingegangenen
Entwürfen verteilt: Der I. Prei dem Entwurf "Rente" des
Hrn. l\rchitekten Jakob edelmeier in Berlin. Der
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vorgelagerten Teile enlhallen .HuIbewahrungsräume.
In den nördlichen Flügel sind die Räume [Ur das Ge-
inde verwiesen; hier liegen das Bad für das Dienst-
personal, ein Zimmer IUr die Jungfer, ein Näh- und
Bügelzimmer usw.; hier liegt aber auch der quadra-
tische Gartensaal, von dem aus ein .Hustritt in den
oberen Garten möglich ist. Ein besonderer Flur
trennt den Nordflügel vom Hauptbau.
Der Organismus dieses Hauses ist außerordent-
lich schlicht, in der Tat die einfachste und natür-
lichste Erscheinungsform lür ein gegebenes Baupro-
gramm, also das sinngemäßeste Bei piel der Osten-
dorf'schen Lehr-Grundsätze und zugleich der mate-
rielle .Husdruck lür sein künstlerisches Glaubens-
bekenntnis. Das lindet seine Bekräftigung noch in
der Gestaltung des Rufbaues. -
(Fortsetzung folgt.)
11. und der III. Preis wurden zu zwei gleich hohen Preisen
zusammen gelegt und diese den Entwürfen "Blühe, wachse
und gedeihe" der Hrn. Erich Ja ecke 1in Berlin-Friedenau
und Je rtz in Berlin-Wilmersdorf, sowie "Braha Montana"
der Hrn. Emil R ö sie r, 1\lfred B r ä u ti g a m und Fritz
Kohl in Plauen verliehen. Unter den Entwürfen für die
Lösung B erhielten: Den I. Preis die l\rbeit "Licht und
Luft" des Hrn. F. Be r ger in Berlin - Lichterfelde ; den
II.Preis die l\rbeit "Ohne Di pens" des Hrn. JakobSedel-
me ier in Berlin ; den III. Preis der Entwurf "FIei eh-
scharre" des Hrn. 1\dolf Haro in Hannover. 1\u stellung
bis ein chI. 15. Dezember 1915 inderKun tgewerbeschule
in Bromberg. -
Chronik.
Wlederherslellung der Schloßkirche in Quedlinburg. Mit
staatlichen Mitteln sind an der Schloßkirche in Quedlinburg,
dem geschichtlichen Baudenkmal der deutschen Rai erzeit,
umfassende Erhaltungsarbeiten vorgenommen worden. Die
Rirche, die 1129 geweiht wurde und in der die Gebeine des
deutschen Rönigs Heinrich I. des Voglers und seiner Gemahlin
Mathilde liegen, war dadurch in Gefahr gekommen, daß der
südliche Turm tiefe Risse bekommen hatte. die seinen Ein turz
befürchten lieBen. Die Ursache lag in dem starken Winddruck,
dem der auf einem Felsen erbaute Turm ausge etzt war, und
in dem schlechten Untergrund, einem Sandsteinfelsen, der für
die schwere Last des Turmes nicht hart genug war. Zur Siche-
rung des Turmes wurde nun ein hoher StUtzpfeiler errichte~,
der wiederum durch Eisenbetonpfähle gestutzt ist. Zur wei-
teren Sicherung wurden die beiden TUrme untereinander ver-
ankert. Die mit großer GrUndlichkeit vorgenommenen l\rbeiten
sind jetzt nach zweijähriger Tätigkeit beendet.
Krlegeransledelung In der Rheinprovinz. Der .Rheinische
Verein für Rleinwohnungswesen" hat in seiner Generalver-
samml~ng am 27. Oktober d. ]s. im Ständehaus zu Dusse!dor!
Uber die Schaffung gesunder Wohngelegenheiten und SIede-
lungen in der Rheinprovinz für Rriegsbeschädigt~ beraten.
Referenten waren Regierung präsident v. Sc h w e rI n (Frank-
furt a. d. Oder), Vorsitzender der .Gesellschaft zur Förderung
der inneren Rolonisation" und Landrat Be rt hol d (Blumen-
thai-Hannover), Vorsitzend~rdes.Verbandes der Baugenoss:n-
chaften Deutschlands·. - .
Denkmalpnege in Dinkel bUbI. Da Generalkonserva~orlum
der Kunstdenkmale und l\ltertumer Bayers w;ndted slc~ä~den Stadtmagistrat Dinkel bühl. mit dGem rsucd eNn, l~nin de;sern o. 2 in der vorderen Pnester- asse un o. -
Kloster-Gasse die ihren Besitzer geändert ha?en, besonderes
l\ugenmerk ;uzuwenden. Beide Gebäude besltz.en hotten Ile-
schitlhtlichen und kUnstIerischen Wert.: das I1aus 10 der R!oster-
G I Geburtshaus des Schriftstellers DomkapitularsChs~et ~ v Schmid das Haus in der vorderen Priester· Gasse
alsr~~n~~ der'llltesten ~nd malerischs~enProfa~gebä.udeder ta~t.
Der Magistrat beschloß, den Besllz;ern mlt;l:Utell~n, daß sie
ohne vorherige l\nzeige an den Magl trat ketnerlel l\enderun-
gen an ihren Gebäuden vornehmen dUrfen. (M. . N.)-
Die Eröffnung einer lechnischen Hochschule In War chau
hat am 15. ovember 1915 tattgefunden. l\n Hochschulen be-
saß die polnische Hauptstadt bisher nur die 1816, nach dem
Wiener Kongreß, gestiftete. 1832 aufgehobene, 1869 aber wieder
eröffnete Universität, die nunmehr eine techni che Schweste~­
l\nstalt erhalten hat. Die technische Hochschule wird R;btel-
lungen haben für l\rchitektur, fUr Bau- und Rultur-Ingenle~r­
wesen, fUr Maschinenbau und Elektrotechnik, sowie für ChetJue.
Zu ihrem Rektor ist der Ingenieur Zygmunt Straszewicz ,:r~
nannt worden. Die Ernennungen der Lehrkräfte sind mWel
nur provi orische. Die Lehrer wurden gewählt aus der lIr-
schauer •Wissenschaftlichen Gesell chaft", sowie berufen taus
dem Kreise der Hochschullehrer von Deutschland und Oes er-
reich. -
Inhalt: Haus Krehl in Heidetberg. (Fortsetzung.) - Vermi chtes.
- Wettbewerbe. - Chronik. -
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VATERLAND
Zu Haus und in dem Kriegl'Jherrscht der Mann,
Und in der Fremde weiß er sich zu bellen.
Ihn freuet der Besitz; ihn krönt der Siegl
Ein ehrenvoller Tod ist ihm bereitet.
(Goetbe, Iphigenie auf T!luris.)
uf dem Felde der Ehre sind im Kampf für das Vaterland aus dem Kreise
unserer Fachgeno sen gefallen oder den auf dem Schlachtfeld erhal-
tenen Wunden erlegen:
Erwin l\nton, Dipl.-Ing. aus Berlin. - Friedrich l\rmknecht, Ingenieur von
Essen. - Egon Bai zer, l\rchitekt in Schmallenberg. - Georg Bar t h e ,Bm tr.
beim sächs. Min. des Inn. aus Leipzig. - Johannes Beck, Dipl.-Ing. von Frei-
berg i. Sa. - Walter Becker, Oberingenieur von Kllrlsruhe i. B. - Heinrich
Ben der, l\rchitekt von Heidelberg. - Ernst Bor s t, Reg.-Baumeister in Göp-
pingen. - Ernst Brand t, l\rchitekt in Hamburg. - Georg Bra strup, Dipl.-Ing.
von BonIeld. - Gustav Bub, Prof. am kgl. Technikum in Nürnberg. - Wilhelm
Carstens, Ingenieur von Kiel. -l\ctur Chasanowicz, Dipl.-Ing. von Berlin-
Schöneberg. - Hermann David, l\rchitekt in Steliie. - Franz Dieckmann,
tadtbauführer in Borbeck. - Hans l\dolf Dietz, Reg.-Bauführer von Berlin. - Kurt Doering, Dip!.-
Ingenieur aus Ralhenow. - Wilhelm Eckert, Dipl.-Ingenieur von Karlsruhe i. B.-Emil Erb ,l\rchilekt
von Leipzi~. - Richard Es pe y , Ingenieur von Essen. - Johann Es s er, l\rchitekt von l\achen. - Karl
Rlbert Flelg, l\rchilekt von Oppenau. - Friedrich Fleischm an n, Dipl.-Ingenieur in Heidelberg. -
Hermann Frank, Ingenieur von Stuttgart. - Gustav Fressel, Dipl.-Ing. von Osnabrück. - Richard
Fretzdorff, Reg.-Baumeister von Leipzig-Leutzsch. - Franz Freudenberg, Oberingenieur in
Gleiwitz. - Hermann Fricke, l\rchitekt in Breslau. - Othmar Fröhlich, Reg.-Bauführer von Ratibor.
- Otto Frommhold, Ingenieur aus Santiago in Chile. - Otto Herm. Gernhard, l\rchitekt in Godes-
berg a. Rh. - Gustav Giraud, Baurat, Mel.-Bauamt in Hannover. - Heinrich Goebbels, Dipl.-Ing.
von Haspe i. W. - Christian Gomringer, Reg.-Baumeister in Stuttgart. - W. Grans, l\rchitekt von
lIamburg. ~ l\lfred Graser, Ingenieur von Köln-Zollstock. - l\lfred Grube, Reg.-Baumei ter in
!3reslau. - Paul Grubeck, Geh. Reg.-Rat beim kais. Pat.-l\mt in Berlin. - Bruno Gumpel, 1\rchitekt
In Berlin. - Georg Hähnel, Brandversich.-l\ssistent von Dresden. - Fritz Härnrnerling, Dipl.-Ing.
von Leipzig-Eutritzsch. - Ernst Hemp el, l\rchitekt von Großenhain. - Hans Ho eIer, Ing. der Beclin-
Rnhatt. Maschinenbau l\.-G.-Rrtur Höhlmann, Reg.-Bmstr., Vorst. d. Hochbauamte in Dlsch.-Krone.
- Ho e p fne r, Reg. - Brnstr. beim Reichs -Kolonialamt in Berlin. - l\ugust Hör ne r, l\rchitek t von
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Durlach. - Karl Ho ltz, Ingenieur von Mannheim. - Max Hübner, Ob.-Ingenieur von Dresden. - f\lbert J acob,Ingenieur von Berlin. - Karl Jacobs, Ingenieur von Hildesheim. -l\lbert Katz, Ing. der Berlin·l\nhalt.-Ma-schinenbau:l\.-G. - Paul Kesseie r, Ingenieur von Steglitz. - Karl Kie sow, l\rchitekt von Stralsund. - WalterKluge, Schiflbauing. im Reichs-Mar.-l\mt in Berlin. - Hermann Knauth, Ingenieur von Stuttgart. - HermannKörber, l\rchitekt von Frankfurt a. M. - Jakob Kohlmann, Reg.-Bauführer in Koblenz. - Christoph Kolb,Reg.-Bmstr., Oberlehrer an der kgl. Baugewerkschule in Posen. - Otto Kornmann, Ingenieur von Königsberg i. Pr.-l\ugust Kro sz, l\rchitekt in Horst i. Holstein. - Max Kuball, Bauingenieur. - Fritz Kühlmorgen, Dipl.-Ing.von Dresden-Blasewitz. - Joachim Kühlwetter, Stud. der Ing.-Wissenschaften in Elberfeld. - Franz v. Kuhl-mann, Dipl.-Ing. von l\lfeld a. L. - Walter Kupfer, Ingenieur von Dresden. - Wolfgang Kupfer, Dipl.-Ing. vonBi marckhütte. - Friedrich Kupferschmid, Dipl.-Ing. bei Gebr. Rank in München. - Paul Lang, l\rchitekt vonLiegnitz. - Wilhelm Lehm ann, l\rchitekt von Düsseldorf. -l\lfred Lin dm üller, Dipl.-Ing. von Berlin. - Link,Bez.-Geometer in Kulmbach i. Bayern. - Karl Lömpel, l\rchitekt von Würzburg. - Herbert Lubberger, Dipl.-Ing. in Freiburg i. Brg. - Hans L ühmann, Dipl.-Ing. von Hannover. -l\rtur Meder, Ingenieur von Bruchsal. -l\lfred Me rten, Inl:enieur von Bremen. - Heinrich Meyer, Dipl.-Ingenieur in Groß-Gerau. - Richard Meyer,Dipl.-Ing. von Berlin. - Erich Michel, l\rcbitekt von Neukölln. -
Die neueren Bestrebungen zur Beseitigung der Schäden im Verdingungswesen.Von MlIgistrlltsbllurllt H. Winterstein in Chllrlottenburg. (Schluß aus ND. 97.)111un möchte ich bei dieser Gelegenheit noch-mals einschalten und hervorheben, daß ichkeinesfalls unter allen Umständen dem Bil-ligsten den ZuscWag erteilt wissen möchte.Selbstverständlich müssen in erster Linie
. alle "irrigen" l\ngebote ausgeschieden wer-den, wobei aber natürlich eine gewissenhafte Prüfung
uner!äßlich ist. Die l\uswahl unter den alsdann übriggebliebenen l\ngeboten darf durch keinen unnötigenZwang, namentlich nach rein äußerlichen Merkmalen("Mindestfordernde", "unter den 3 Mindestfordernden",,,~ittelpreis·), eingeschränkt werden, damit die Möglich-keit vorhanden ist, beim Zuschlag alle Haupt- und alle
ebenumstände ausreichend zu würdigen, seien es nun
soziale, technische oder kaufmännische, seien es örtliche,
zeitliche oder sonstige Umstände.
Leider ist man wohl vielfach mit dem ZuscWag zu
chnell bei der Hand. Nach meiner Ueberzeugung werden
um so weniger Mißgriffe und Klagen über das Verdingungs-wes~n en~stehen, je gründlicher, gewissenhafter und vor-
urtetlsfreler der Zuschlag nach allen Richtungen hin über-legt wird. Ein auf gerechten und gesunden GrundaQschau-
ungen begründeter Vorschlag dürfte allermeist auch un-
abhängig vom Preis eine gute Statt finden und die erforder-liche Genehmigung erhalten.
Doch zurück zur kaufmännischen Tüchtigkeit. Lie-ferungen sind also rein kaufmännische Geschäfte, aber
auch bei den baulichen l\rbeitsleistungen spielt das Kauf-
männische keine so unbedeutende Rolle: Sie wächst, je
mehr der Handwerksmeister zum Großunternehmer wird.
GottbiU Ludwig Möckel t.
n Doberan, der mecklenburgischen Sommer-
residenz in der Nähe der Ostsee, wo er seitJahren seinen Wohnsitz genommen hatte,
starb am 26. Oktober 1915 nach langen
schweren Leiden im 78. Lebensjahr der groß-herzogliche Geheime Hofbaurat GotthilfLud-
wig Möckel, bis zum 1. Oktober 1915 technischer Beiratim Finanz-Ministerium des Großherzogtumes Mecklen-burg- chwerin für l\ngelegenheiten des Kirchenbaues.Möckel steht der älteren l\rchitekten-Generation Mittel-
und orddeutscWands näher und ist ihr bekannter als inden Kreisen der jüngeren Fachge!10ssen, o~glei~h derVerstorbene auf eme sehr ausgebreitete und Dicht minder
vielseitige Tätigkeit von künstlerischer Bedeutung zurückblicken konnte.
Ludwig Möckel war am 22. Juli 1838 in Zwickau inSachsen geboren und machte seine ersten fachlichen
.tudien an der Baugewerkschule, den heutigen Staat-lichen Lehranstalten in Chemnitz. Darauf wurde er
c.hüler vo~ Ungewitter und ging im weiteren Verlauf
semer StUdien. an das damalige Polytechnikum in Han-
nover, wo er Sich dem Schülerkreise vonKonradWilhelmH~se ansc~loß. Im Jahre 1 66 ließ er sich in Zwickau alsPnvatarchltekt nieder und baute hier und in Chemnitzm~hrere Ville!? In den Jahren 1872-1876 führte er
sem. erste~ Rr?ßeres Werk, die evangelische Kirche inP!amtz b~1 ZWlckau, aus, eine basilikal angelegte Kreuz-kuche mit hohem Westturm. Er verwandte bei dieser inElb.sand. tein hergestellten l\nlage die Formen der Früh-gotIk, dIe er auch bei seinen weiteren Kirchenbauten mityiel .tilgelühl anwandte, ohne jedoch der FormenspracheindiViduellen Charakter zu verleihen. Das wi dersprach
schon seiner Schulung unter Ungewitter und Hase.. ImJahre 1 75 siedelte Möckel nach Dresden über, wo Ihmbedeutende Kirchenbauten zufielen. Die Veranlassung
war die l\usführung der SI. Johannis-Kirche in Dresden,
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l\uch diese letztere Entwicklung mag man bedauern, aber
man wird doch nicht ernstlich glauben, daß diese aUmäh-lich entstandene Wandlung sich mit dem Verschwindender Verdingungen wieder zurück entwickeln wird. Hatdoch die Umwandlung aus einem Kleinhandwerk zumGroßunternehmen sich gerade am deutlichsten in einemBetrieb gezeigt, der frei von Verdingungen war, nämlichim Schuhmacherbetrieb.
Wenn wir einem Maurermeister umfangreichere Mau-
rerarbeiten übertragen woUen, so kommt es nicht so dar-
auf an, ob der Maurermeister mehr oder weniger vorzüg-lich mit eigener Hand zu mauern versteht, denn er ar-beitet ja. selbst Rar nicht mit, sondern vielmehr darauf, ob
er selbst gute l\rbeit beurteilen kann, ob er tüchtige Leute
auszuwählen versteht und zwar solche, die nicht nur gut,
sondern auch fleißig zu arbeiten wissen. Denn sonst
nützt ihm selbst der angemessenste Preis nichts un~ a.uchder l\rbeitgeber kann beim besten Willen nicht mit I~mfertig werden. Kurz, die technische Fertigkeit muß beimUnternehmer gewissermaßen durch kaufmännische Bega-bung, wenn nicht abgelöst, so doch in hohem Maße unter-
stützt werden.
Daher kommt es denn auch, daß so viel technisch.eUnternehmungen an der Spitze einen Kaufmann un~ kei-
nen Techniker haben und trotzdem technisch Vorzüglichesleisten. Man denke nur an die vielen Heiz-, Wasser- undLicht-Versorgungs-Unternehmungen. Wenn ein großesTheater herzustellen i t, und zwar in kürzester Zeit, denndas wrdert die Gesellschaft, damit ihr Geld nicht zu langeZinsen frißt, so ist die Hauptbedingung bei dem ausfüh-
die er in den Jahren 1874-78, als frühgotischen reichenWerksteinbau mit lebhaft entwickeltemTurm vor demQuer-
schiff ausführte. Der Reichtum der ornamentalen und figür-lichen l\usstattung erstreckt sich namentlich auch überdas Innere der Langhaus-l\nlage. Im benachbart~nStriesen errichtete er bald darauf, von 1876-1 0, die Inder l\nlage schon zentraler geordnete Erlö~er-Kirche,
eine dreischiffige, frühgotische Ballenkir.che mit Emporen
und schöner Choranlage. In diese Zei~ h~l auc~ der ~e~t­bewerb um Entwürfe für die St. Petn-Klrche.m Lel~zlg,an dem sich der Verstorbene mit einer sehr elg~nartlgenZentral-l\nlage beteiligte. Es war in den Bedmgungendes Wettbewerbes gefordert, daß die zentrale FOrIl} ge-
wählt werde als dem protestantisch~nKultus am mel~ten
entsprechend". "Möckel wählte die GrundlorIl?- emesSechseckes, das er an allen Seiten durc:h l\pslden er-
weiterte; um das Chor-Polygon legte e~ emen Kapellen-kranz. Die Beziehungen, die er durch dleset;l Wett~ewerb
nach Lei zig angeknüpft h~tte, .br~chten ih!D die l\us-führung der Markus-Kirche 10 Lel~zlg-.Reudmtz.De~Ge-danken der protestantis~hen ~redlg.tklrche!.dem Mockel
schon bei der Erlöser-Kuche 10 S~~les~n naher ~et~eten
war und den er bei dem Entwurf fur die .~t. PetTl-~lrchein Leipzig nachdrücklicher v~rfolgte, fuhr!e e~ biS Zl;1räußersten Möglichkeit durch 10 dem an dl~ Kirche 10Freudenstadt in Württemberg ge.mahne~denWmkel.haken-Entwurf vom Jahre 1892. In diesem ließ er zwei Lang-häuser im rechten Winkel zusammenstoßen und en~­
wickelte am Treffpunkt den polygonalen Chor. DieKanzel stellte er in der l\chse des Halbierungswinkels auf,hinter ihr den l\ltar. Erwies er sich schon hier als
ein denkender, für neue l\uffassungen zugängliche~l\rchitekt so war das noch viel mehr der Fall bei zw.elKirchen, die er in den ersten neunzige. Jahren in B~rlm
ausführte: bei der Versöhnungs-Kirche und d~rSamanter-Kirche. Das Charakteristische dieser belden Gott~s­häuser ist die Herstellung der Vierun~ durc~ 4 Sich
schneidende spitzbogige Tragebögen. Du~ Schmttpunkte
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re~de~ Unternehmer, daß er eine solche l\ufgabe kauf-
mannlsch anzufassen versteht, während ein noch so ge-
schickter kleiner Unternehmer einfach unbrauchbar sein
würde. Die kaufmännischen Seiten dürfen also auch bei sol-
chen Vergp.bungen durchaus nicht vernachlä sigt werden.
l\nders dagegen ist es bei denjenigen l\rbeiten, bei
denen der Mei ter mit seiner Hand selbst mitwirkt. l\ber
wieviel sind das bei einem Neubau? Eigentlich doch nur
noch die rein künstlerischen und kunstgewerblichen l\r-
beiten. Für diese ist aber auch der Wolf'sche Grundsatz
durchaus nichts Neues. Ist es doch sogar von jeher eine
der schönsten l\ufgaben unseres Faches gewesen, unbe-
kannte Maler und Bildhauer zu entdecken, ihnen in den
Bauwerken den nötigen Raum zu schaUen, in dem sich
ihre Eigenart entwickeln kann. Bei einem Künstler findet
es Niemand verwunderlich, wenn er, der stets in der Welt
de~ I{unst lebt, den Wert des Geldes weniger zu beurteilen
weIß. Das erklärt es denn auch, daß der Preis eines Kunst-
werkes vielfach einzig und allein vom Käufer festgesetzt
wird. Dieses Verfahren etzt aber eine sittliche Höhe
voraus, die leider doch noch nicht so l\llgemeingut ist,
daß es sich für alle Fälle zur Einführung eignet. Deshalb
hat man selbst schon bei Künstlern einen anderen l\us-
weg gefunden, den nämlich, daß sich der Künstler mit
einem Rnderen zusammentut, der mit dem Lauf der Dinge
in unserer Welt besser Bescheid weiß und ihm das Rech-
nen abnimmt. Und auf dieselbe Weise muß sich der
Handwerker helfen, der selbst nicht rechnen kann!
In meinem ersten l\ufsatz hatte ich gesagt, anstatt
des nach meiner Meinung so wenig geeigneten Mittels
des angemessenen Preises doch lieber die Mühe darauf
zu verwenden, daß den Unternehmern das nötige Rechnen
beigebracht wird. Das hält Hr. Wolf für "glatt unmöglich".
Er will das allerdings wohl so aufgefaßt wissen, daß der
Handwerker nicht so zu rechnen versteht, wie es der Ver-
dingende fordert. Deshalb fordert er einen gewerblich
erfahrenen Beamten, der einen Preis zu berechnen in der
Lage ist, welcher sich als Grundlage für d!e Unterhand-
lung mit dem ausführenden Unternehmer eIgnet.
Das Gelingen dieses Vorschlages hängt lediglich von
der Tüchtigkeit und Unparteilichkeit jener gewerblich
erfahrenen Beamten ab. .Ich will Hrn. Wolf wünschen,
daß solche leichter zu finden sind, als Handwerker, die
rechnen können. Nicht, als ob ich damit sagen wollte,
daß solche Beamte zu bekommen, "glatt unmöglich" ist.
Im Gegenteil, ich habe mich ja bereits in meinem früheren
l\ufsatz zu der Lanlj!'schen Forderung bekannt, daß von
allen Baubeamten dIe genügende Sachkenntnis verlangt
werden muß.
l\l1erdings Wolf fordert noch weit mehr. Trotzdem
befinden sich da, wo sonst Stützen angeordnet werden
müßten. So können weite Räume mit dem geringsten
konstruktiven l\ufwand geschaffen werden. Es ist uns
nicht bekannt, ob Möckel da.s zweifellos geistreiche Kon-
struktionssystem an anderen Bauten weiter entwickelt
hat. Seine Iormale Bewältigung gehört nicht zu den
leichten l\uIgaben der Baukunst.
och während seines l\ufenthaltes in Dresden gewann
Möckel Beziehungen zu Mecklenburg-Schwerin. Es waren
ihm Wiederherstellungsarbeiten an der 1232 begonnenen
und 1350 umgebauten gotischen evangelischen Rirche in
Doberan anvertraut. Der Wiederherstellung zunächst der
Kapelle zum Heiligen Blut folgte bald der l\ultrag zur
Wiederherstellung auch der ganzen übrigen Kirche, der
k}insUeri ch hervorragenden G~abkirche~ermecklenbur-
glschen Fürsten. Der Erfolg dIeser fubelten bewog den
Großherzog Franz Friedrich II1, Möckel in der Mitte der
achtziger Jahre nach Mecklenburg zu berufen, wo ihm
die Sor~e für die Erhaltung einer Reihe kirchlicher Bau-
denkmäler des Mittelalters anvertraut wurde. Der Ver-
storbene nahm nunmehr seinen Wohnsitz in Dobuan, von
\Vo a?s er jedoch nach wie vor in freier Weise als Privat-
l\rchJtekt tätig war. Das war auch der Fall, als er 1886~urch Ernennung zum technischen Beirat des großherzog-
hChen Finanz-Ministeriums in festerer Form in den Beam-
tenkörper des Bundesstaates eingetreten war. Villen und
andere Wohnhäu er in Dresden und Hannover, das groß-
herzogliche Schloß Gelbensande bei Rostock, Schloß Klem-
zig in der Mark Brandenburg, Schloß Preyl bei Königsberg,
das tändehau in Rostock, eine Blindenanstalt in Königs-
wusterhausen bei Berlin, eine evangeli che Kirche in
Smyrna waren ebenso verschiedenartige als bedeutende
Werke, die er neben seiner amtlichen Stellung als Privat-
l\rchitekt ausgeführt hat. In amtlicher Eigenschaft führte
er eine Reihe von Dorfkirchen in Mecklenburg-Schwerin,
sowie das Gymnasium in Doberan aus. Sein letzte grö-
ßeres Werk war die katholische Kirche in Ro tock. In
Dresden erschien in den Jahren 1 0-83 von ihm eine
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will ich einmal annehmen, daß stels Beamte zu haben
sind, die allen diesen l\nforderungen voll genügen und
deshalb auch ohne Bedenken mit so weitgehenden Befug-
nissen belraut werden können. Dann entsteht jedoch die
vielleicht etwas verblüffende, nichts desto weniger aber
ganz ernstliche Frage, ob man dann nicht erst recht das
bisherige l\usschreibungs-VerfahnlD beibehalten soll, um
die Vorteile des Verdingungs-Verfahrens, dessen Nach-
teile man ja durch die Einfügung dieser Beamten glaubt
beseitigt zu haben, weiter genießen zu können.
Die Vorteile 1 Ja, gibt es denn überhaupt solche? In
a11 den vielen l\ufsätzen über das Verdingungswesen
habe ich noch nie eine Silbe über solche Vorteile gefunden.
l\ber das ist ja gerade der Fehler, auf den man immer
wieder hinweisen möchte I Jedermann schreit: "Fort mit
dem Verdingungswesen, es hat Fehlerl" Und iemand
marht sich klar, welche Vorteile er mit der l\bschaffung
aufgibt und Niemand weiß etwas Neues an seiner Stelle
vorzuschlagen, was nicht mindestens eben so viele Fehler
hat, oder nicht einmal seine Vorteile besitzt.
Ich habe schon ausgeführt, daß durch die öffentliche
l\usschreibung der Kreis der Unternehmungslustigen von
Fall zu Fall in vorzüglicher Weise festgestellt wird; man
könnte noch fragen, ob es nicht doch irgend ein anderes,
wo möglich noch besseres Mittel hierfür gibt. Hr. Wolf
weiß leider ein solches nicht vorzuschlagen, er gibt sogar
selbst zu, daß durch die in Bayern vorgeschriebene Ver-
handlung mit den Innungen alle außerhalb dieser Innun-
gen benachteiligt werden. Es ist aber wohl auch von
vornherein klar, daß eine Liste derjenigen, denen es um
irgend eine Lieferung der l\rbeit zu tun ist, weniger Feh-
ler enthalten wird, wenn die Bewerber sich selb t jedes
Mal melden müssen, als wenn ie von einem noch so
kundigen Beamten allein ohne Hille der Bewerber aufge-
stellt wird. Und es wird auch wenig hierin geändert,
wenn der Beamte die l\ufsteUung solcher Li te einer In-
nung überläßt, denn die Innung bedenkt nur ihre eigenen
Mitglieder, oder wenn der Beamte sich des Hilfsmittels
einer sogenannten Unternehmerliste bedient; auch Letz-
tere haben ihre schweren Bedenken. Erstens sind sie
wohl selten ganz auf dem Laufenden, weder in Bezug auf
die Zahl der vorhandenen Geschäfte, noch in Bezug auf
deren Sondergeschäftszweige, die sich mit der Zeit viel-
fach ändern. Vor allem aber geben sie für die einzelne
Verdingung niemals l\ufschluß darüber, wer gerade in
dem l\ugenblick mangels sonstiger fubeit oder aus ande-
ren Gründen besonderen Wert auf den Zuschlag legen muß.
Kurz, die Verdingung leistet hier durch eine 1\uswahl
bereits eine Vorarbeit, die schwer durch etwas l\nderes
besser geleistet werden kann. Sie hat aber noch den
Sammlung seiner Bauten: "l\usgeführte und projektierte
Kirchen, Villen und Wohnhäuser". l\m I. Oktober dieses
Jahres trat Möckel in den Ruhestand; nur 26 Tage hat er
diesen Termin überlebt, am 26. Oktober wurde er von
schweren Leiden erlöst. Er starb in dem von ihm selbst
errichteten eigenen Wohnhause. Sein Landesherr hat
seine Verdienste u. l\. durch Verleihung der goldenen
Medaille für Kunst und Wissenschaft und durch Ernen-
nung zum Geheimen Hofrat, die bereits 1900 erfolgte,
anerkannt.
Es kam aus der Schule Hase's, daß die späteren Werke
Möckels viel Verwandtschaft z. B. mit denen von Johannes
Otzen der ersten Zeit zeigen, wenn Otzen auch mehr Per-
sönliches schon in seine ersten Werke zu legen wußte
und ein stärkerer Individualismus aus ihnen spricht. Die
frühesten l\rbeiten Möckels dagegen scheinen noch unter
dem Einfluß Ungewitters zu stehen, namentlich die Jo-
hannes-Kirche in Dresden. Doch hat der Verstorbene SIch
in späteren Jahren zu einer durch persönlichen Charakter
ausgezeichneten Kunstauffassung durchgesetzt. l\uch da-
rin besaßen Möckel und Otzen wieder l\ehnlichkeit, daß
sie ihre Kunst zunächst auf konstruktiven Erwägungen
aufbauten und daß sie aus einer solchen l\nschauung her-
aus im protestanischen Gotteshaus auch in erster Linie
den Ort für das Wort und erst in zweiter Linie eine Kirche
im überkommenen Sinn erblickten. Daher waren beide er-
folgreiche Förderer des evangelischen Kirchenbau-Gedan-
kens, es haben beide am kirchlichen Umschwung der neun-
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts lebhaften l\nteil.
Es war nicht die l\rt Möckels, in der Oelfentlichkeit viel
von sich sprechen zu machen; eine Bedeutung ist daher
auch oft unterschätzt worden. Wer jedoch nicht restlos
baukünstlerischem Fanatismus verfallen ist, wird die ge-
wissenhafte, aus einer strengen Schule gekommene &t
des Verstorbenen, die einem großen Teil der Baukunst
des letzten halben Jahrhunderts ihr Gepräge verliehen
hat, zu würdigen und als Glied in die Entwicklung unserer
Kunst einzureihen wissen. -
547
großen Vorzug, daß sie infolge der Rrt und Weise ihrer
Entsteh~gviel ~enigerGrund zu Klagen und Verdächti-
gungen gibt, als ledes andere Verfahren. Wenn schon die
~ngere ~u~ chre!bung ~ di~ser Beziehung gefährlicher
Ist. al.s die of!e~th~he, so Ist die Gefahr doch noch größer
bel emer frelhandlgen Vergebung und am allerschlimm-
sten, wenn der Beamte auch selbst die Preise festsetzt.
M~g.dieser auch noch so sehr das Bestreben haben, gleich-
maßlg unter allen vorhandenen Bewerbern zu verteilen
und jedem einen gleich hohen Verdienst zuzumessen einea~lseitige Zufriedenheit. - und die wird ja gerade durch
die Render~ng des yerdmg.ungswesens angestrebt - wird
er schwerhc~ errelc~en, Im Gegenteil, der etwaige ge-
ringere Verdienst wlrd der Unternehmer niemals sich
selbst und seinem Geschäftsverfahren zuschreiben son-der~. ste~s dem B~amten, der natürlich ihn gerade ~u der
ungunstlgsten Zelt und am ungünstigsten Orte mit den
ungünstigsten Preisen bedacht hat.
Jeder Beamte hat ein Recht auf Schutz seiner Beam-
ten-ehre. Dieses RecM sollte man aber auch nicht durch
Einführung von Neuerungen im Geschäftsverfahren in
Gefahr bringen. Wenn daher der Staat daran gehen sollte,
Neuerungen einzuführen, um die von den Unternehmern
vo.r~ebrachtenMißstände im Verdingungswesen zu be-
seitigen, so sollten gerade die Beamten selbst zu verhüten
sud~en, daß durch solche Renderungen den Beamten und
damit dem Staat Nachteil erwachsen.
In meinem ersten Rufsatz hatte ich ein Beispiel her-
ausgesucht, um darzutun, daß u. 1\. sogar ein außerge-
wöhnlich billiges Rngebot annehmbar sein müsse. Ich
hatte den Fall angenommen, daß Jemand in günstiger Zeit
Kupferblech zu einem äußerst billigen Preis eingekauft
und es nun lieber zu einem Prei e unter dem augenblick-
!ichenTagespreise anbiete, aus Furcht, daß er sonst später
mfolge Zinsverlustes einen noch geringeren Vorteil haben
werde. Hr. Wolf meint zu diesem Beispiel, daß die Behörde
den Unterpreis nicht annehmen dürfe, weil sonst durch
die günstige Konjunktur der Preis für die anderen Unter-
nehmer gedrückt wird. Sein Standpunkt ist mir in dieser
Beziehung nicht ganz klar. Der von ihm in Vorschlag
gebrachte Baubeamte, der die "Konjunkturen u. derg!. be-
herrschen" soll, hat al 0 anscheinend diese Kenntnis nur
dazu zu benutzen, um sich nicht durch seinen Konjunk-
turpreis bei der Festlegung des "wahrhaft angemessenen"
Preises täuschen zu lassen. Und wenn er dann nach Fest-
stellung dieses letzteren mit den Unternehmern zu unter-
handeln anfängt, so soll er jedenfalls Demjenigen, der ihm
einen geringeren Preis anbietet, klar machen, daß er zu
billig ist, weil"Vorteile seiner Geschäftsgewandtheit" ihm
nicht genommen werden dürfen. Dieses Mehrbewilligen
entspricht jedenfalls dem ursprünglichen Gedanken, Jedem
einen ausreichenden Verdienst zu sichern, durchaus.
Wie aber, wenn einer, der in schlechter Konjunktur
sitzt, höhere Preise als die von dem Baubeamten ermittel-
ten verlangt? Soll bier auch die Behörde sich ni ht um
die Konjunktur kümmern? Dann arbeitet ja aber der Be-
treffende nachher womöglich ganz ohne Verdienst. Oder
oll mit diesem die Verhandlung abgebrochen werden?
Das wäre wieder sehr wenig sozial, denn dieser ist ja der
wirtschaftlich Schwächere.
Hiergegen wird Hr. Woll anführen, daß ich mich wieder
hinter den Unvollkommenheiten der Welt von heute ver-
schanze, während er die Welt von morgen im Ruge hat.
Wie diese letztere aussehen wird, ist in einer Rede
näher ausgeführt, die im "Bayerischen Industrie- und Ge-
werbeblatt" vom 9. Januar 1915 wiedergegeben und mir von
Hrn. Wolf güligst übermittelt ist. Er bemerkt indessen
ausdrücklich dazu, daß er erst nach Druck seines Ruf-
satzes von dieser Rede Kenntnis bekommen habe' es
scheint aber, als ob er seine Rnschauungen in dieser Rede
bestätigt sieht.
Hr..Universitätspro~essorDr. Edgar Jaff~ hat seine
Rede, ~he er ."VolkswIrtschaft und Krieg" betitelt,
sc~on Im vongen Jahr vo~ einer großen Zuhörerschaft in
Munchen gehalten, allerdmgs nicht, ohne bei der nach-
folgenden Besprechung auch Widerspruch zu finden.
Der Redner geht von der erhebenden Begeisterung
aus, die der Krieg ausgelöst hat, und meint, daß diese auch
über den Krieg hinüber gerettet werden müsse und dann
unser ganzes Wirtschaftsleben befruchten und umgestalten
werde, um es zu den neuen1\ufgaben geeignet zu machen,
die nach dem Frieden an das Deutsche Reich herantreten
würden. Er meint dann vor allem, daß, während die alte
Wirtschaftsordnung auf Gewinn ausgegangen wäre, die
neue lediglich auf Lei s tun g sehen würde. Niemand werde
mehr in dem reinen Gewinn seine Befriedigung suchen,
sondern nur in der Rrbeitsleistung selbst. Eine weiter-
gehende Verstaatlichung des Wirtschaftslebens soll hierzu
mithelfen.
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Es ist eine undankbare Sache und im augenblicklic~en
Zeitpunkt auch durchaus unangebracht, gegen der~rt!ge
bewundernswerte hohe Gedankenflüge mit leicht kl~mhch
erscheinenden Bedenken anzugehen und Was er .In ~en
Wein zu gießen. Wollen wir doch wenigste~s die ~me
köstliche Seite unserer sonst 0 schweren Zelt un mcht
verkümmern, daß wir vorläufig von der Zukunft .~l\.es
erhoffen dürfen, was nur irgendwie gut und scho~.I~t.
Und es ist auch schließlich zum Glück nicht nohg,
schon jetzt zu einem Schluß zu kommen. Denn. darüber
wird wohl eine Meinung herrschen, daß dasVerdmgungs-
wesen n ich t imstande ist, einen derartigen Umschwung
in unseren Rn chauungen über das Wirtschaftsleben
hervorzuzaubern, sondern vielmehr umgekehrt, daß dieser
Um chwung erst erfolgt ein muß und daß es dann auch
nicht schwer sein wird, den veränderten Rn chauungen
ent prechend das Verdingungswesen umzugestalten und
anzupassen.
Für heute kann ich also die Erwartungen des Hrn.
Wolf auf neue Vorschläge ebensowenig erfüllen, wie ich
das in den früheren Ruf ätzen getan habe. Ja ich muß
sogar darauf hinweisen, daß das, was von anderer Seite als
ein Vorschlag gedeutet ist, gar nicht als ein solcher zum
Rusdruck gebracht war. Wie man sich durch Nachlesen
auf S. 829, Jahrg. 1914 überzeugen möge, habe ich dort
die Rufgabe, dem Unternehmer das richtigCl Rechnen bei-
zubringen, ledi~lich für leichter durchführbar erklärt, als
den mit allen bisherigen Gepllogenheiten von Handel und
Verkehr in Widerspruch stehenden "angemessenen Preis"
zur allgemeinen Einführung zu pringen.
Ich will jedoch zu diesem damals in eine Frage ~e­
kleideten Vergleich heute nochmals die Behauptung hm-
zufügen, die trotz ihrer Selbstverständlichkeit nicht f{anz
überflüssig zu sein scheint, daß nämlich alle bisherigen
Vorschläge, auch der von Hrn. Wolf in Vorschlag ge-
brachte "kaufmänni eh gewerbliche" Baubeamte, de!1
Unternehmer nicht vom Rechnen befreien können, w~11
ohne dessen Kunst ihm selbst der angemessenste Preis
schwerlich auf die Dauer helfen wird.
Und um mich nicht dem Vorwurf auszusetzen, daß
ich alle Schuld an den Schäden der Verdingunge~ ~d
alle firbeit auf den Rnbieter aJnuwälzen suche, will 10
damit schlil'ßen, die Pllichten des Verdingenden kurz m
folgende zehn Gebote zusammen zu fassen, obgleich ich
mir bewußt bin, auch hierbei nicht viel eues sagen zu
können:
1. Tilge in der Verdingung jeden unbestim!Dten oder
unklaren Rusdruck; er nützt nur dem unredhche~ uJ?:d
schadet dem redlichen Unternehmer, ohne Vorteil fur
den Ruftraggeber. ..
2. Prüfe alle Rn~ebote genau auf Lücken, Zusatze
und Renderungen; sie verschieben den Wert d.er End-
summe wesentlich und geben wertvolle Fin~erzelge...
3. Laß Dir größere Einzelpreis-Untersc.hlede erklaren.
Du lernst daran und "Irrtümer" berechtigen zu Nach-
forderungen. (BGB. § 1191)
4. Gieb scharf acht bei der rechneri ehen Feststellung
der Rngebote: Komma- u. a. Fehler sind die Väter mancher
"Verdingungs "blüten'"
5. Ueber die nunmehr in Frage komme!1den l!.nter-
nehmer erkundige Dich eingehend, ob sie genugend
sicher und gut sind. .
6. Sieh' Dir genau die eingerei.chten Proben .und die
amtlichen Bau toH-Prüfungszeugmsse an, sowie auc~
ähnliche Rusführungen der Bewerber, damit Du ein Ur~eil
bekommst welche Leistungen für die geforderten Preise
zu erwarte'n sind. .
1. Wäge gründlich ab, wie weit soziale, örtliche, zeit-
liche und onstige Gesichtspunkte für den Zuschlag be-
rücksichtigt werden können und müssen. .
8. ei bei der Rbnahme gerecht aber streng.. Milde
wird leicht zum Unrecht gegen die unberücksichtigt ge-
bliebenen Bieter.
9. Prüfe alle Nachforderungen scharf auf ihre Be-
rechtigung; Du bist sonst selbst chuld an den Unter-
bietungen in den Verdingungen.
10. Beschleunige die J\uszahlungen an die Unter-
nehmer, ie haben damit rechnen müssen.-
Nach Rbfassung dieses Ruf atzes ist erst der Wort-
laut eines Gesetzentwurfes für das Verdingungswe efn
bekannt geworden, der in einem später folgenden Ru -
satz einer Erörterung unterzogen werden soll. -
Inhalt: FUr das Vaterland. (Fort elzung aus 0.79). - Die neueren
Beslrebunl(en zur Beseitigung der Schäden im rdingungswe,en.
(Schluß aus No. 97). - GoUhilf Ludwig Mllck I t. -
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Die Bedeutung der Realkreditfrage für die Gegenwart und Zukunft.
ach einem Vortrog des Hrn. Staatssekretär a. D. Dr. B. D ern b \.I r g auf der 2. Generalversammlung des Groß-Berliner Vereins
fUr Rleinwohnungswesen.11t. S,hwi.dgk.H. [J. Hypo!h,"n ,n "halt.n.hat schon vor dem Krieg hemmend auf die
Wohnungsherstellung gewirkt. Die Versor-
gung mit ausreichenden preiswerten Wohn-
geleJ!enheiten ist bei ihrer gleichen Unent-
. behrlichkeit wie Nahrung und Kleidung eine
ölrentliche l\ngelegenheit. Wird durch Wohnungsmangel
die Wohnung zu teuer, so erfolgt eine gesundheitsschäd-
liche Zusammendrängung vieler Menschen in engen Be-
hausungen. Der Krieg hat nun die Wohnungsfrage in ein
neues Stadium gebracht. Drei Gesichtspunkte haben
auf die Ge taltung und Lösung des Problemes.beherrschen-
den Einfluß gewonnen:
1. Das Steigen des Zinsfußes infolge der hohen Kriegs-
ausgaben und die Erhöhung der Baukosten infol~e
Steigens von Materialpreisen und Löhnen nach 1\b-
lauf der Tarifverträge;
2. die chwächung der Volkskralt infoll!e der hohen
Verluste in dem noch nicht beendeten Feldzug;
3. die Erfahrungen, welche zuerst auf Grund der Kriegs-
Gesetzgebung mit der Lösung großer sozialer l\ufga-
ben gemacht wurden, und eine erfolgreiche Verstär-
kung des Staatssozialismus auch für die Zukunft an-
kündigen.
Privat-Unternehmer und Privatkapital haben über-
wiegend die 1\ufgabe gesunder Wohnungsherstellungin den
Händen gehabt, wurden dabei aber durch vernachlässigte
Gesetzgebung und fiskalische Steuersysteme gehemmt.
Der H. Hypothekar, der in vielen Fällen da Risiko des
gesamten Objektes trägt, ist oft nicht mehr eigentlicher
Gläubiger des Hauseigentümers, sondern Schuldner des
I. Hypothekars, besonders dann, wenn der Ein atz des
Besitzers nur ein nomineller ist. 1\uch die Hausform
trä~t mit die Schuld an der chwierigkeit der Beleihung.
B.el der Mietskaserne i t der Wert ein sehr chwankender,
~le Verwaltung mühselig, ko tspielig und gefahrvoll; sie
lc;!. daher bei wohlhabenden Leuten kein gesuchtes Objekt.
l{aufer linden ich deshalb nur bei den Kleinkapitalisten
mit einem zur Höhe des Objektes in keinem Verhältnis
stehenden Einschuß. Die l\rt der Taxierung mit der Ten-
denz, die 1. Hypotheken über ihre durchschnittsmäßige
Höhe zu dehnen, verringert außerdem die Sicherheit der
zweiten. Noch mißlicher wird die Lage durch das Stei-
gen des Zinsfußes, der durch den Reichskredit bis 1924
auf mindestens 50fa festgelegt sein dürfte. Die 11. Hypothek
wird also die 5% übersteigen, zumal der Hausbesitzer im
Krie~ besonders geschwächt ist, da man von ihm materi-
elle Opfer verlangt hat, wie sonst von keinem Staatsbürger.
Wir wissen auch, in welchem Umfang die Wohnung
verantwortlich für die Gesundheit des Volkes ist. Die
politischen Kombinationen einer zahlenmäßigen viel-
fachen Uebermacht können sich ständig wiederholen.
Das und die großen Verluste im Krieg zwingen uns, die
leider rückgehende Fruchtbarkeit durch gute Daseinsbe-
dingungen wieder zu heben. Die Wohnungsfrage hängt
somit eng mit den Existenzbedingungen unseres Staates
zusammen, sodaß dieser die Verpflichtung hat, dann, wenn
die Privatwirtschaft - die er zu kräftigen und zu pflegen
suchen muß - versagt, einzugreifen.
Notwendig erscheinen uns als wirksame Maßnahmen:
der Zusammentritt der Realkredit-Kommission des Reiches
und die von allen Berichterstatterngleichmäßig geforderte
1\bhilfe der Mängel durch die Gesetzgebung; günstige
Verkehrsbedingungen billigster l\rt zur beschleunigten
DurcWührunJ! einer wirksamen Dezentrali ation Groß-
BerIins. Für Groß-Berlin habe ich den Wun ch nach einer
wirtschaftlichen Gemein chaft aller Groß-Ber-
liner Gemeinden, welche ihnen gestattet, ohne Neid
und Mißgunst gegen die 1\ußengemeinden das wichtige
Dezentralisations-Problem zu behandeln. Die Zeit dafür
ist jetzt reü.
Die Hauptlrage ist die Beschaffung der notwendigen
Millel. Die kommunale Hilfe für 11. Hypotheken erfordert
- wenn sie überhaupt von Erfolg begleitet sein soll
eine Reform des Taxwesens und eine durchgreifende Ent-
schuldung durch unkündbare 1\mortisations-Hypotheken.
Die Frage der Zentralstadtschaft und 1\u gabe von Pfand-
briefen für H. Hypotheken erscheint in der Zeit hochver-
zinslicher Reichspapiere schwierig, zumal auch Bundes-
staaten und Gemeinden für eigene Bedürfnisse nach dem
Krieg zur 1\usgabe von Obligationen gezwungen sein
werden.
Der "uroß-Berliner Verein für Kleinwohnung wesen"
hat deshalb vorgeschlagen, die öllenllich-rechtlichen 1\n-
stalten sollten statt der Pfandbriefe Garantien über-
nehmen. Die Verwaltungsschwierigkeiten lassen sich
durch 1\nJ!liederung sogenannter Hypotheken- Verwal-
tungsstellen an Sparkassen oder Pfandbriefämter oder die
bestehenden Kleinwohnungs -Vereine be eitigen.
In einer Eingabe an den Reichstag hat un er Verein
auch angeregt, im Gegensatz zu der bisheri~en Praxis
die Reichsversicherungs -l\nstalt für 1\ngestellte und die
Landes-Versicherungs-1\nstalten zu ermächtigen, nicht
nur für gemeinnützige Unternehmen, sondern auch für
einwandfreie Erwerbsbauten Garantien zu übernehmen.
Maßgebend war der Gesichtspunkt, daß unsere S 0 z ia1-
versicherung ein Volksgesundheitsamt ein soll,
das vorsorglich vor Schaden bewahrt. Der Einfluß, den
die Sozialversicherung durch Schallung von Garantie-
fonds auf die Herstellung gesunder und preiswerter
Wohnungen ausüben kann, ist von ungeheurer Tragweite.
Sind sie doch imstande, für etwa 15 Milliarden H. Hypo-
theken zu garantieren! Was mit die en Summen ge-
schallen werden kann, geht daraus hervor, daß der durch-
schnittliche HerstelJungspreis einer Wohnung etwa 5000
bis 6COO Mark beträgt. -
Gegen das Provisionswesen.
..
llbbildung 2. Inneres der Kirche in taroberg.
liInter diesem Titel ist in 0.100 des Jahrganges1913 der "Deutschen Bauzeitun~" ein kurzerVortrag abgedruckt, den ich In der "Ver-einigungBerlinerI\rchitekten" gehalten halte.~ Meine l\usführungen wurden alsdann vonzweiFachgenos en angegriffen, vonDipl.-Ing.
Ernst HilI er in Frankfurt a. M. und von Bauinspektora. D.
Be 10 w, l\rchi-
tekt B. D. l\. in
Köln (No. 1und
2 des Jahrgan-
ges 1914). Jetzt
kommt nun ei-
ne Bestätigung
der von mir
vertretenen
l\nschauun-
gen von einer
Stelle, an die
ich in dieser
Zeit am wenig-
sten gedacht
hätte, nämlich
von der "Zen-
tral - Gesell-
schaft derfran-
zö ischen Eh-
chitekten", de-
ren Ehrenord-
nung J. t üb-
ben in der
"Bauwelt"vom
18. Nov. 1915
be pricht.
tübben hebt
mit Recht her-
vor, daß man
auch vom
Feinde lernen
solle und daß
die Berufsvor-
schriften der
französischen
l\rchitekten
auch für uns
Deutsche wert-
voll und in
manchenPunk-
ten als vorbild-
lich bezeichnet
werdem kön-
nen. In der
Tat ist es von
höchstem In-
teresse für alle
Diejenigen,de-
nen das Wohl
der deutschen
Wanderungen im Lande des oberbayerischen
Barock und Rokoko. Von Paul Garin.
11. tarnberg. (Schluß aus No. 95.)11ie nä,h,te Bedeutung necl> du< et, Nah,=g •quelle hat der ee als Verkehr hindernis und
Verkehrsweg. Von den graue ten Vorzeiten
bi in unsere Tage beherrschten der Einbaum
und das Floß ausschließlich den ee. Ob
nicht reiche Römer schon Lust- und Prunk-
schiffe fahren ließen, ist nicht bekannt. Dagegen geht das,
was uns heute der Dampferverkehr sehen läßt, geradlinig
auf die Zeit des Rokoko zurück. Im Jahre 1662 ließ Chur-
fürst Ferdinand Maria durch die italienischen Baumeister
Margiotti und Zanti zu Ehren seiner Gemahlin J\delheid
von Savoyen nach dem Muster des Bucentoro den Bau
eines Prachtschiffes beginnen, das drei Jahre danach voll-
endet wurde. Volle 94 Jahre, fast heran bis in die ersten
Zeiten des Damplschiffes, beluhr das bayerische DogQn-
schill seinen See. Der See als Genußmittel war entdeckt.
Zwar beschränkte sich der Gebrauch auf die im Jahre drei-
bio viermal veranstalteten Festlichkeiten des Holes, doch
bheb er Vorbedeutung und l\nkündigung. (l\bb. 1.)
. Im Jahre 1 51 begann der Dampfschifl-Verkehr. Ganz
In dem inn der Benutzung verwandelten sich die Schiffe
dem l\eußeren nach aus Transportkähnen rasch in Bucen-
toros. Daß aber das Verkehrsbedürlnis neben dem Ver-
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Privatarchitekten am Herzen liegt, zu ehen, wie die fran-
zösischen i\rchitekten be trebt ind, durch die Ehrenord-
nung ihren Stand von innen heraus zu stützen und zu he-
ben. Was in dieser Ehrenordnung über die Betonung d~r
idealen Seite des Berufes, über da Verhältni des l\rchl-
tekten zum Bauherrn, zu den Fachgenos en, den Mit-
arbeitern, über die l\uffa sung de Heklamewesens ge-
agt wird,kann
in allem We-
entliehen
auch auf die
Zustimmung
der deutschen
Fachgenos en
rechnen. J
Für uns ist
heute aber von
be onderem
Wert, was über
die Einnahme-
quellen de l\r-
chiteklen ge-
sagt wird. Die
betreffenden
Stellen der
französischen
Ehrenordnung,
die vor dem
Krieg auf ei-
ner Wander-
Versammlung
in BordeauX
beschlos en
ist lauten nach
Stiibbens Ue-
bersetzung 101-
gendermaßen :
"Er (der fu-
chitekt) wird
einzig und"
allein durch
Gebühren ent-
lohnt mit J\us-
schluß jeder
anderen, mit
seinen l\rbei-
ten und der
Ausführung
seines l\ultra-
ges zusam-
men hängen-
denEinnahme-
Quelle." (l\b-
chn. I. 2.)
"Er wird vom
Bauherrn, und
zwar vom Bau-
herrn allein,
gnügungsbedürfnis ebenlalls tieg, führte dann zu dem
drolligen Zwiespalt, in dem wir den plundreichen Enl{-
länder im gold- und spiegelstrotzenden Salon ein luculh-
schesMahl verzehren und zwei Schritte davon einen Holz-
knecht seine Pfeife Rna ter rauchen sehen. Ob die umme
de Genus es, den der ein tige Bucentoro einen Insa sen
bot, oder die, welche von des en achfolgern den jährlich
300000 - 400000 Passagieren vermittelt wird, die größere,
ist die Frage. ie chreckt ab, in die Rolle der eelahrt
als Genußrnittel tiefer einzudringen. l\uf Wirkung und
Eindruck des herrlichen Gewä er und einer Uler hat
die neue Benutzun~ des ee trotz ihrer scheinbaren
Massenhaltigkeit, die nur in der ähe ma senhaft und
störend ist, hat all da Zubehör an kleinem Men chentun
keinen Einfluß.
Der bedeutendste Ort am ee ist da in der nordwest-
lichen Ecke gelegene Starnberg. Von dem ursprüng-
lichen, unbedeutenden Fischerdorf, das es noch vor 60 Jah-
ren war, sind kaum mehr puren vorhanden. Da chloß,
das am Ende des Höhenzuge gegen Norden beherrschend
herunter chaut und das benachbarte Kirchlein ind fa t
die einzigen Zeugen früherer Bescheidenheit. Im Uebrigen
ist es das typische Bild in Wald und Wiesen und eeufer
hinein gemörtelten und gezimmerten Unverstandes, das
im ommer ein Leben der Unnatur, im Winter einen un-
natürlichen Tod um chließt, ein Bild der gei tigen und
seeli ehen Zerri enheit un erer Zeit.
Da chloß, unter Herzog ~ ilhelm I . (15 -1~48)
O. 100.
mittels Gebühren entlohnt. Er erhält al 0 nicht allein
keine irgendwie gestaltete Zuwendung von seiten der
Unternehmer, Lieferer, Käufer oder Verkäufer von Grund-
stücken oder Gebäuden, sondern auch wenn die Entloh-
nung seiner Tätigkeit schließlich Dritten zur Last fallen
sollte, empfängt er seine Gebühren allein von seinem
Bauherrn, dem es überlassen bleibt sich vom Zahlungs-
pUichtigen entschädigen zu lassen> (f\b chn. H. 12.)
. "Von Unternehmern und Lieferanten, möge,n sie bei
seme!! f\rbeiten beschäftigt sein oder nicht, nimmt der
f\rchitekt un.ler keiner Form eine Zuwendung, ein Ge-
schenk oder emeVermittelungsgebühr an." (f\bschn. III,17.)
. "f\uch nimmt er in die Lieferungs- und Vertragsbe-
dmgungen keine VorschrHt auf, die die Unternehmer zu
Za~lungen an die f\rchitekten verpmchtQn, so zum Bei-
spiel al~ Entschädigung für Reisen oder Zeitverluste, für
allgememe oder besondere Kosten. l\usgenommen sind
nur die Kosten für f\bziehungen, Vervieträltigungen, über-
s.~nd!eBedingnisherte usw., vorau gesetzt. daß Zahlungen
fur dIese Lei tungen ausdrücklich in den BedingnisheIten
vorbehalten und dem Bauherrn bekannt sind.· (f\bschn.
1II. 18.)
"f\uch in dem Fall, daß der f\rchitekt einen Unter-
nehmer oder eine Unternehmergesellschart al Bauherrn
hat, geschieht die Entlohnung ausschließlich durch seine
Gebühren. Er unterwirft sich nicht der Frage des Ge-
winnes oder Verlustes der Unternehmung, weil das im
Widerspruch stehen würde zur freien f\usübung des 1\r-
chitektenberufes." (1\bschn. III. 20.)
Man sieht also, daß die französische f\rchitekten-
schalt bemüht war, ihren f\nschauungen über den in Rede
stehendep Punkt einen möglich t bestimmten, unzwei-
deutigen, jeden Zweifel und jede willkürliche f\uslegung
ausschließenden f\usdruck zu geben. Der f\rchitekt
oll nur durch die Hand des Bauherrn entlohnt
werden, jede Form von Provision ist verpönt; auch
Provisionen und Zuwendungen, die mit Wi sen des Bau-
herrn gewährt werden, sind ausgeschlossen.
Die Vertretung der französischen f\rchitekten chaH
hat hierbei das Bestreben gehabt, das Gewissen der Fach-
genossen zu schärfen, sie vor unzulässigen f\nerbietungen
seitens der Unternehmer und Lieferanten zu schützen,
und ihnen die f\nnahme jeder f\rt von nicht ganz standes-
gemäßen Bezügen zu ersparen. Dadurch aber werden
das Ehrgefühl und ein berechtigtes elbstbewußtsein der
f\rchitekten gefördert und ihr l\nsehen in den f\ugen der
f\ußenwelt gehoben. -
Boethke, 1\rchitekt B. D. f\., Kai erlicher Baurat.
Bayerische Verkehrs-Unternehmungen nach dem Krieg.
l\bbildung I. Der Buccentauer auf~dem Starnberger:'See.
eber Verkehr.sziele, die nach glücklichem Friedens-
schluß in Bayern anzustreben sind, läßt sich die
bayeri-
sche "Liberale
Landtags -Kor-
re pondenz"
wie folgt au :
'f\ls ein Ver-
treter der baye-
rischen teats-
Regierung im
Finanz - f\us-
schuß der f\b-
geordneten-
kammer jüngst
das Schlagwort
"Die freie Do-
nau" prägte, da
hatte er die
Klatscher alle
i~ Landtag auf
semer Seite.
Die Pfadwei-
sungen der gro-
ßen P.olitik, de-
nen die verbün-
deten Heere
und die müh-
ame Kleinar-
beit unserer
Untersel'rJotte
mächtig voraul
ziehen, weden
erbaut, steht an der Stelle der früheren Burg der Ritter
Von Starnberg, eines Geschlechte . dessen die Geschichte
im 12. Jahrhundert erwähnt, ohne in der Folge viel davon
zu berichten. Im Jahre 1646 litt das Gebäude schwer unter
dem Einfall der chweden. Die erhaltenen Reste beher-
bergen heute Rent- und Forstamt und gewähren von den
oberen Fenstern einen wundervollen Blick über den See
U!'ld ~ein 0 tufer über Berg, Leoni, f\mmerland, f\mbach
biS hmauf nach SI. Heinrich.
Die Kirche ist ein einschiIIiger, architektonisch un-
bedeutender Bau, unter Kurfürst Maximilian III im Jahre
1765 erbaut. Das Innere ist Rokokowerk reizvoller f\rt.
Deber dem Tabernakel des Hochaltares (f\bbildung 2)
erhebt sich die weiß leuchtende Gruppe der Madonna mit
?em Kinde und demTäuIer. Zwei Heiligenge talten stehen
Ihr zur Seite. Die leinen Plastiken rühren von Ignaz
Günther her.
Die Deckengemälde stammen von Christian Win kl er.
Das Erfreulichste ist das mittlere. Es behandelt einen Be-
sud~ der Engel in der Werkstätte des hI. Joseph. Drei ge-
waltIge Rund tufen führen auf den Boden der Ereignis e.
~ine riesige Werkbank nimmt das Mittel de Raumes ein,
hnks steht der hobelnde Nährvater, recht itzt Maria mit
~~m Kinde. 1\I1es Uebrige bis hinauf in den Himmel ist er-
fullt von einem Getümmel von Wolken und Engeln, die in
d~n zur Unendlichkeit geweiteten Raum derWerkstäUe her-
emtollen. Man könnte sich an einer der Rund tufen noch
einen Mozart hingemalt denken, wie er den Taktstock
15. Dezember 1915.
ihren Widerschein ins Land: Die Forderung freier Meere
die Erörrnung des Donauweges und die Freilegung der
Orient - Bahn
zwischen Bel-
grad und Sofia.
Man wird auf-
merksam auf
die grundstür-
zend sich ver-
ändernde wirt-
schaItsgeogra -
phische Lage
des Königrei-
ches, das, bis-
lang eine wirt-
schaftlich stille
Grenzmark,
nun eingestellt
ist mitten in
den mitteleuro-
päischen Ver-
kehrsstrom
und plötzlich
ganzneuen1\n-
forderungen
genügen, gan~
neuen Mö~lich·
keiten dienen
solI.Eine wuch-
tige Gegenwart
und eine unge-
duldig drän-
gende Zukunft
schlägt. Unseren Königsberger Ernst Theodor f\madeu
Hollmann wird Niemand voll verstehen, der solche Dinge
nicht gesehen.
Da Bild ist auch noch sonst bemerkenswert. Es ist
eine wahre Orgie des goldenen Schnitte ,und Zeising und
Pfeifer selbst könnten sich kein schlagenderes Zeugnis
wünschen. Zugleich bestätigt es, wie die f\ltargruppe,
noch eine andere Beobachtung, auf die ich vor einigen Jah-
ren aufmerksam gemacht, daß in den meisten Werken der
bildenden Kunst die Handlung von links nach rechts zu
einem Gipfel aufsteigt, um dann weiter nach recht zum
geschehnißlosen Ende abzufallen. Wie das auch in allen
ein viel gegliedertes Ganze bildenden Einzelgruppen
stattfindet, wird ebenfalls von dem Bilde in dem Stam-
berger Kirchlein überraschend und überzeugend zu Ge-
müte geführt.
Der Besuch der Engel in der Werkstätte des hl. Joseph
hat in der Kunst ja manche Darstellung gefunden. Den
mu ikalischen Kern des Thema habe ich noch nie so au -
~eschöplt gesehen, wie dort auf dem Hügel, der aus dem
Morgengold des tarnberger-Sees emporsteigt.
Jenen Schiffer aber beneid' ich doch,
Der geschäftig sein tropfendes etz dort
Eben wiederum auswirft
Und dem gewohnten Gewerbe
Mit gleichmUtigem Sinne Obliegt,
Einen Tag wie den anderen
In beschränkter otdurlt
ur dem l\ugenblick vertrauend.
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wollen ihre Wege zwischen West und Ostfinden und drän-
gen sich an die weißblauen Grenzpfähle, innerhalb deren
m~n 0 lan.ge der ~erk.ehr politische? Selbstgenügsa~­
kelt, den Elgenbedurfmssen, den kIemen Notwendigkei-
ten in erster Linie gedient hat.
pie Neugestaltung und unabsehbare Erweiterung der
Beziehungen des Reiches zum Orient zieht das bayerische
Landgebiet unmittelbar als ein wesentliches Glied in den
Bereich i~r.er breitesten und wichtigsten Verk~hrslinien.
Vom r!telms~hen Indu~triegebiet, desgleichen vom wirt·
schaftlIch reichsten Tell Norddeutschlands führt der Weg
quer durch die ganze L,ängsausdehnung Bayerns zu den
al;lfnahmebereiten ungeheuren Landgebieten des Ostens.
Em tragfähiger und möglichst hemmungsloser Verkehrs-
strang bedeutet heute, und noch mehr in der Zukunft,
ungeheure militärische und wirtschaftliche Werte.
. Die Geschichte verweist das Königreich au1 sein
eigenes Landgebiet, auf die rascheste Verkehrsentwick-
lung größten Stiles. Die dringlichsten bayerischen Frie-
de?szielQ liegen also im Inneren Bayerns. Kriegserfahrung
zeigt uns, was ein einheitlicher Wille an Benützung der
Verkehrsmittel zu leisten vermag, wie stark die Notwen-
digkeit zur Beseitigung von Mängeln hervortritt und wie
lebhaft die Mittel zu ihrer Beseitigung sich geltend ma-
chen. Das bayerische Verkehrswesen bildete bisher ein
vom Reichsgebiet in gewissem Sinn abgeschlossenes
Re'5ervat, in dem naturgemäß die eigenen, örtlichen Be-
dürfnisse kleinen Maßstabes reichlich erfüllt werden
konnten, jedoch die großen Ziele des deutschen Verkehrs-
lebens nur in schwächerem I\bglanz an den Tag traten
und die Mittel zu etwa wünschenswerten großen Ver-
änderungen ängstlich abgewogen werden mußten, ja
chließlich au übergroßer Betriebsteuerung ganz fehlten.
Obwohl das Bedürfnis nach einer ausreichenden
Wasserstraße zwischen Rhein und Donau längst dringlich
Vermischtes.
Einfluß des ietverfahrens auf Spannungen und Ma-
terial-Eigenschaften des ietes. Im kgL Materialprüfungs-
amt zu Berlin-Lichterfelde West wurden umfangreiche
Versuche angestellt·), um die Spannungen in Nieten, die
mittels Handhammer, Lufthammer und Kniehebelpresse
in verschiedenen Schaftlängen und Bearbeitungszeiten
hergestellt waren, zu bestimmen, und ferner, um die Eigen-
schaften des verwendeten Nietmateriales vor und nach dem
Vemieten, sowie sein Verhalten bei erhöhten Tempera-
turen zu untersuchen. Die Versuche ergaben Fol2endes:
Die Größe der Nietspannungen ist bei den drei
untersuchten Verfahren abhängig von deI' Schaftlänge
des Nietes und in geringerem Maße auch von der Bear-
beitungsdauer. Die obere Spannungsgrenze ist durch
die treckgrenze des Materiales gegeben. Kurze iete
weisen bei allen Verfahren kleinere Spannungen auf als
längere. Bei den Nieten von einer SchafUänge 5 d war
die Streckgrenze bei Handhammer- und Pressen-Nietung
zum Teil erreicht und Einschnürung eingetreten, ein Be-
weis, daß bei derartig langen Nieten die Gefahr des Reißens
der Nietschäfte in Frage kommt. Mit der Bearbeitungs-
dauer nimmt die Nietspannung zu, am meisten bei der Hand-
hammer - ietung, sodann bei der Lufthammer - Nietung
und am wenigsten bei der Pressen-Nietung, bei der die
schon ohnehin höheren Spannungen nur verhältnismäßig
wenig von einer Steigerung der Schließzeit beeinflußt
werden. Die überhaupt niedrigsten Nietspannungen wur.
den mit der Handhammer·Nietung erreicht, welche erst bei
der Schaftlänge 5 d Zahlen lieferte, die denen der anderen
beiden Verfahren gleichwertig waren. Bei der Schalt-
länge 3 d und normaler Bearbeitungszeit betrugen die
ietspannungen bei Handnietung i. M. nur etwa 60 % des
für die beiden anderen Verfahren gefundenen Wertes von
~nd 29 kg qmm. Bei 1,5d Schaftlänge betrug die Spannung
fur Hand- und Lufthammer i. M. 171 kg,qmm für die Pressedageg~n be.reits 25,5 kg/qmm. Diese'Feststeliungen bestäti-
gen die bel Versuchen über den GIeitwiderstand wieder-
holt beobachtete Unterlegenheit der Handnietung gegen-
über den beiden anderen Verfahren.
Dh: Fes ti g keil des Mate riales wird bei allen drei
'(erfahren erhöht. Für normale Bearbeitungszeit ist bei
el?er S~haftlänge3 d die Steigerung etwa doppelt so groß,
wie bel einer Schaftlänge 5 d. Eine weitere Steigerung
konnte. bei der Schaftlänge 3 d durch Verlängerung der
Bearbeitungszeit nur für Lufthammer und Presse und hier
nm: bis zur zweiten Zeitstufe erzielt werden; eine noch
w~lter getriebene Steigerung der Bearbeitungsdauer hatte
Wieder ein Sinken.der Festigkeiten zur Folge. Die größte
•) Mitteilungen aus dem kgJ. MllterialprUfun)!samt zu Berlln-L1chter-felde West, 1915, 2. Heft.
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war, blieb der bayerische Verkehrsbelrieb ein Eisenbahn-
Betrieb, der die Hemmungen zwischen den beiden Groß-
wasser traßen niemal auch nur halb überwinden konnte.
1 un das bayeri che Verkehr. gebiet zum Mittelglied der
wirtschaftlichen und politischen Linie zwischen We t und
Ost bestimmt ist, verliert seine sonderstaatliche Stellung
auch die geographische Rechtfertigung ihrer weiteren
I\ufrechterhaltung, daß es außerhalb des eigentlichen
Schwerpunktes des deutschen Verkehrslebens gelegen
sei. Es treten I\ufgaben an die bayeri che Verkehr~­
politik heran, zu deren Lösung Bayern weder zu ländlg
noch stark genug ist, die nur das Reich, wenn nicht ein
noch größerer Wirtschaftsverband, lösen kann.
Bayern besitzt nicht die Organe, die den Verkehrs-
strom an den I\usgangspunkten im Rheingebiet und in
den norddeutschen Produktionsorten regeln und ihn je
nach den wirt challlichen oder politischen Gesichts'
punkten an die östlichen Endpunkte leiten könnten; die
Fragen, die der Verkehrs trom aus dem Orient zur Lösung
vorlegt, sind demgegenüber noch ungleich schwieriger.
Die Eisenbahnen und Wasserstraßen der Zukunft werden
eben die neue Eigenschaft in sich bergen, Instrumente
der Politik zu sein.
Die Friedensziele Bayerns angesichts der neuen Lage
sind die Einfügung des bayeri chen Verkehrsgebiete in
den einheitlich geführten Reichsverband, die Hebung des
Verkehrsnetzes zuLande und zu Wa ser bis zur erforder-
lichen Leistungsfähigkeit, die Schaffung vonEinflußmög-
lichkeiten Bayerns auf die Verkehrspolitik des Reiches
und überhaupt die Erreichung einer teilung innerhalb
des Reiches, die der wirtschaltlichen Wichtigkeit unseres
Durchgangsgebietes angemessen ist. Zur Verwirklichung
dieser Ziele kann Bayern Weitsichtigkeit, Initiative, Tat-
kralt und stete Förderung entfalten in naher und ferner
Zeit. -
tei2erung erfuhr die treckgrenze und zwar bei ~er
Schaftlänge 3 d für Handhammer-Nietung; sie betn~g hier
i. M. 42,0 0 0' für Lufthammer41,2uoundfürPressen- !etung
36,6 0/0, Bruch· und Scherfestigkeit hatten eine germgere
Steigerung erfahren, a~ch die. Unterschie~e z~ischen den
drei Verfahren sind gerIng. Die Bruchfestigkeit wurd.e um
rd. 20,5 0 '0' die Scherfestigkeit um rd. 16 % gest':lger.t.
Für eine Schaftlänge 5 d ist die Steigerung der .FestJgkel~
nur halb so groß wie für eine Schaftlänge 3 d, Jedoch bel
allen drei Verfahren gleichmäßig erfolgt, mit }\usnahme
der Scherfesti~keitbei der Pressen- ie~ung, die nur 6,1 0/0
Steigerung erfuhr, gegen rd. 10 0'\1 bel Hand- und Luft-
hammer-Nietung. Bei der Schaftlänge 1,5 d erfuhr die
Scherfestigkeit durch Handhammer-Nietung 8,6 0 '0' durch
Lufthammer-Nietung 10,9 % und durch Nieten mit der
Presse 13,5 0'0 teigerung. - .
Die vorliegenden Ergebnis e gelten für ietungen 10
ebenen, gu t schließenden Blechen und Konstruktions-
teilen, wie sie im Eisenhoch- und Brückenbau vorwiegend
üblich sind. Hier zeigt sich also, was die Größe d~r au!-
tretenden Nietspannungen anbetrifft, die Pressen-Nletung
den beiden anderen Verfahren bedeutend überlegen. -
-k.
DieStandsicherheil des QUa Heinrich-Baues des Heidei-
berger Schlosses war nach badischen Blättern Gegenstand
der parlamentarischen Behandlung in Karl ruhe. In der
Bud~etkommissionder Zweiten Kammer erklärte Finanz-
Mimster Rheinboldt auf die I\nfrage eines Mitgliedes,
daß die Untersuchungen über die Bewegungen der Maue~n
des Otto Heinrich-Baues des Heidelberger Schlosses. biS
jetzt ein günstiges Ergebnis gehabthätten, aber noch meht
zum I\bschluß gekommen seien. Das Ergebnis werde
seinerzeit bekannt gegeben werden. -
Wettbewerbe.
Wettbewerb belr. Ent MUrfe hlr Wohnungs-Einrichtun'
gen für Qslpreußen. Die Schreinerinnungen von Nürnberg
und Fürth, die einen Lieferungs-Verband gegründet haben,
schreiben zur Erlangung von Entwürfen einfacher Woh-
nungs-Einrichtungen einen Wettbewerb aus, um auch
ihrerseits an dem Wiederaufbau Ostpreußens teil~ehmen
zu können. }\ls Preise für die besten Entwürfe smd 800
1I1ürk ausgesetzt; die Entwürfe sind bis 21. Dezember 1~IS
an eie Bayerische Landesgewerbeanstalt in ürnberg em·
zureichen. -
Inball: Die Bedeutung der Real~H1rage IUr die GeJ!enwart Udnd
Zukunft - Gegen das Provisionswesen. Wanderungen im Lande es
ob~rbayerischen Barock und Rokoko. (Fortsetzunl!). Bayert<ch.· Ver-
kehrs·Unternehmungen nach dem KrieJ!. - Vermischtes. - Wettbewerbe.
Verlag der Deulschen Bauzeitung, a. m. b. H., In Berlln.
FÜr die Redaktion verantwortlich: l\lbert Hofmann in Berlln.
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Diele im Hause KrehJ.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIX. JAHRGANG. N~ 101. BERLIN, 18. DEZEMBER 1915.
Haus Hrehl in Heidelberg.
Architekt: Großherz. Oberbaurat Prof. Dr.-Ing. h. c. Friedrich Ostendorf tin Karlsruhe.
(Fortselzung aus No.9.) Hierzu eine Bildbeilage. sowie die l\bbildunllen S. 556.
en Grundsatz der Einheit zwi- mitteln der Barockzeit zu rechnen haben, als solchen,
sehen Grundriß und l\ufbau die wir als Erben haben Ubernehmen müssen, die
bringt Ostendorf in Haus Krehl uns noch durchaus verständlich sind und fUr die
zu slrengerGeltung;daherzeigt modernen Bauaufgaben auch noch passen, werden
der l\ulbau auch die durchaus wir im großen ganzen eben auch die diesen Formen
symmetrischel\nordnung. Der anhängende symmetrische Gliederung des Bau-
Künstler hat sich einmal hier- körpers beibehalten müssen." Es sind das Folge-
über mit den Worten ausge- rungen Ostendorfs, die zu dem gleichen Ziel fUhren,
sprochen: "Man sollte froh sein, zu dem der Verfasser dieser RusfUhrungen auf an-
in der Symmetrie einen Weg zu deren Wegen schon vorJahrzehnten gekommen war,
kennen, der zu einer einfachen, klaren, übersicht- als man noch mit viel Eifer die Frage erörterte: "ln
lichen Gestaltung fUhrt." Die Stilfassung ist die an- welchem Stil sollen wir bauen?" Er kam zu diesem
tikische mit Weinbrenner'schem und leichtem ba- Ergebnis namentlich im Hinblick auf die Bauten des
rockern Einschlag. Wir haben schon beim Nachruf großen DenkersGottfried Semper, der fUr die römische
auf Ostendorf darauf hingewiesen, wie sich in diesem Baukunst etwa das bedeutet, was uns Schinkel fUr
KUn tler die große Wandlung vom Schäfer-SchUler die griechische geworden ist. Und ist es nicht eine
zum Verehrer der römischen Kun t, die fUr ihn in unerwartete Bestätigung dieser Rnschauung, daß zu
~einbrenner ihrenhauptsächlich ten Rusdruck fand, den bestenEntwUrfen fUr das neue königliche Opern-
In Karl ruhe vollzog. Die Folgerungen aus dieser haus in Berlin die zählten, die in der barocken Rb-
W~ndlung zögerte er nicht, auch !Ur seine Lehrtätig- wandlung der antikischen l\rt ihren l\usdruck
kelt zu zIehen, wenn er der Ueberzeugung l\usdruck suchten?
g~b, "daß für die moderne Kunst im großen ganzen Es kann uns erlassen bleiben, angesichts der
dle spätantike oder renaissancistische Rrt des Ent- zahlreichen l\bbildungen auf das l\eußere im Einzel-
wurfs, wie sie die Barockzeit uns vermittelt hat, be- nen einzugehen, dessen herrschendes Material der in
stehen bleiben muß." Er meint, die Erscheinung der jener Gegend brechende, schöne rote Sandstein ist.
Gebäude sei in ihren allgemeinen Umrissen an die Die Materialien des Reußeren sind auch die des Tun-
Gestaltungsmittel der Zeit gebunden. "Und da wir nels unter der dem Hause vorgelagerten Terrasse und
auch heute noch imallgemeinen mitdenGeslaltun~s- erstrecken sich bis zu der den Verkehr zum Erdge-
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schoßvermittelnden Wendeltreppe mit hohler Spindel
und zwar auf die ganze Rusdehnung dieses Treppen-
hauses. Dessen Gliederung ist aus demselben roten
Sandstein hergestellt, wie die Treppe selbst, um zu
einer möglichst einheitlichen Erscheinung des Rau-
mes zu gelangen. Der Künstler verteidigt auch die
I\nlage. der Wendeltreppen und meint, sie könnten,
wenn sie genügend groß seien, in ihrer zentralen Rrt
und in der dadurch bedingten klaren Erscheinung
außerordentlich schön sein. Die I\bmessungen dieser
Treppe sind sehr stattliche; die beiden Rehsen er-
reichen im Lichten 5,30 und 4,60 m. Die Maße reichen
also aus, der Treppe eine über den Notbehelf hinaus-
gehende Bedeutung zu verleihen. Wendeltreppen
kranken aber an dem Umstand, daß, "weil ihre Bil-
dung so einheitlich ist und daher eigentlich keine Un-
terbrechung zuläßt", ihre obere Endigung immer
etwas Gewaltsames hat, "wenn es nicht gelingt, durch
eine stattliche Rusbildung des oberen Raumes den
Blick von der Treppe hinweg und in den Raum hinein
zu ziehen". Das hat derErbauer, wie wir glauben mit
Erfolg, erreicht durch die Rusbildung derTreppen-En-
di~ung in geschlossenerRaumwirkung. Zu der guten
WIrkung kommt jedoch ein Umstand, der nicht über-
sehen werden darf; der ist, daß die Treppe bereits
nach der Ersteigung nur einer Stockwerkshöhe auf-
hört und so zwischen der Treppenform an sich und
der Raumbildung Bedingungen hervorgerufen wer-
den, die harmonische künstlerische Eindrücke er-
geben, die aber sofort verschwinden würden, wenn
die Treppe eine Fortsetzung fände.
icht minder bemerkenswert ist eine weitere
Ueberlegung Ostendorfs, die zwar zunächst allge-
mein gehalten ist, doch aber auch die I\nordnungen
in Haus Krehl berührt. Er meint, der Raum, in dem
eine Treppe endige, könne, da man in ihm hinauf-
steigt und seiner so allmählich ansichtig wird, von
einer eigentümlichen und besonderen Wirkung ein.
Deshalb lohne es, die Treppe, die zum Oberge~ch,!ß
führt, nicht weiter zum Dach zu leilen, wohm d!e
Nebenlreppe die Verbindung her teIlen mög~, "Sie
vielmehr im Obergeschoß in einem schön gebildeten
Flurraum endigen zu lassen". Da i t, wie der Grund-
riß des Obergeschosses und die I\bbildung S. 5?6
zeigen, im Hause Krehl beobachtet. In der Rusbll-
dung der Dielen solle man sehr vorsichtig sein und
nicht Stimmungen nachgehen und timmungen her-
vorrufen wollen, sondern klare Raum-Vor tellungen
zu erreichen suchen. Er empfiehlt daher, da, wo
eine Diele erwünscht ist, von einer zweigeschossigen
I\nlage mit Treppe und Galerie abzu ehen und einen
Raum von "normaler I\rt" zu planen, der durch seine
I\usstatlung, etwa in Stein oder Holz, immerhin etwa
Besonderes habf:n k6nne. Die Diele in unserem
Wohnhaus (Kopf-I\bbildung) entsprichtdiesenUeber-
legungen. Die französischen Grundrisse der SP.ät-
renaissance sind ferner Beispiele dalUr, wie der Em-
druck einer Raumfofge dann ent teht, wenn eine
größere Rnzahl von Räumen nach einern .bestim~ten
Gedanken untereinander verbunden WIrd. Dieser
Eindruck der Raumfolge i t auch in der Rnordnung
der Gesellschaftsräume im Erdgeschoß des Hal;1ses
Krehl gesucht. eben der Diele ist es der stat~lche
Speisesaal in seiner vornehmen und wohnlIchen
Ru stattung, der zu den Haupträumen des Hauses
zählt. Ihn zeigt die Bildbeilage zu die er umJ?er.
Wie diese Hauplräume, so sind auch alle übngen
Wohnräume des Hau es nach den persönlichenk~st­
lerischen Grundsätzen des Verfassers durchge~~ltel.
Wir geben von ihnen S. 556 noch das Frühstue ~­
zimmer wieder. So durchzieht das ganze H.aus. elO
einheitlicher Zug höch tbemerken werter ubJekhver
Kunstauffassung und setzt ich weil über die engen
Grenzen des Hauses in den Garten fort. - (Schluß 101gl.)
Zur Berechnung der in Berlin für hintere Gebäude zulässigen Höhe.
(Nach § 3 der Baupolizei-Verordnung für Berlin vom 15. l\ugust I 97.)
Von Regierungs- und Baurat Clou t h in Berlin.
eber eigenartige Erscheinungen, die sich bei flügels keinen Wert, ~er bogenförmige ~auteil wäre viel-
Berechnungen der zulässigen Höhen hinterer mehr besser weggebheben.JUso Verklemerung de~.Hof~~,
Gebäude nach der Baupolizei-Verordnung Verschlechterung der Grundrißgestaltung und dafur gro-
vom 15.l\ugustl897 für Berlin ergeben, sind in ßere Höhe de~ Gebäu.detei1e~. . . ._
den Fachzeitschriften bereits mehrfach l\b- Jedem mit den Emzelhelten der Berh?er Baupoh~~1
. handlungen veröffentlicht. InNr.32 der."Bau- '{eror~nungnich! näher Ve~trautenmu~ eme ~olche.Mog-
welt" Ist nun letzlhin unter der Ueberschrilt: Vorteilhafte hchkelt unglaubhch erschemen, dem Emgewelhten Ist sie~nwendung von Bogenlinien in Mielhaus-Grundris en" längst kein Ge?eimnis me~r. Es eien deshalb die maß-
em l\ufsatz erschienen in dem derVerfasser l\rch. Ku che, gebenden Bestimmungen emer kurzen Betrachtung unter-
an einem Beispiel zeigt, wie es nach de~ Vorschrilten worfen. ..... ..'
des § 3 dieser Verordnung möglich ist, mittels Ersatz gerad- In ~em § 3 a. a. O. uber die Hohe der Gebaude ISt
liniger Fronten durch gekrümmte eine größere zulässige unter Ziffer b folgendes angeordnet:
Gebäudehöhe für hintere Ge- nb) Hintere Gebäude (Seitenflügel, MittelflügeI, Quer-,
bäude zu errechnen, und zwar Seiten- und Mittelgebäude) dürfen in der Höhe die l\us-
selbst dann, wenn durch die bo- dehnung des Hofraumes vor ihnen, senkrecht zu de~.Um­
genförmige Frontder Hot wesent- fassung wand gemessen, um nicht mehr als 6 m uber-
lich gegen die geradlinige Lö- schreiten. .
sung eingeschränkt wird. I t der Hofraum vor einem hinteren Gebäude ungleich
Nach Grundriß l\bbildung 1 ge taltet, so tritt für dieses Gebäude folgende Durch-
sollte ein Eck-Wohngebäude auf- chnittsberechnung ein:
geführt werden, für de sen Hof II Das Längenmaß jedes FronLteiles - an d~r Ober-
mit dem Hof des Nachbargrund- fläche des Hofe gerne sen - wird mit dem für Ihn nach
stücke eine Hofgemein chaft dem Vorstehenden zulässigen Höhenrnaß, welches aber
vorgesehen war, um für den Mit- 22 m nicht überschreiten darf, multipliziert, die umme
telflügel eine ~rößere Höhe zu der dadurch gewonnenen Produkte wird durch die s~!,"e
erreichen, als sie ohne eine solche der Längenmaße geteilt; der Quotient ergibt die zulasslge
Hofgemeinschaft möglich gewe- Höhe."
sen wäre. Trotzdem aber ergab Die weiteren l\bsätze in dieser Ziffer des § 3 be~an­
sich bei d~n nur sc~mal~?Höfe? d~ln die Zu~ässigkeit ei,:,er gemeinsamen Durchschnllts~
I und II fur den Mlltelflugel mit hohe aller hmteren Gebiiude an demselben Hof und l\e~n
den Fronten AB und CD nur liches; sie kommen für diese Betrachtungen nicht weiter
eine Höhe von 14,56 m, die nicht in Frage außer l\bsatz 7 über den später gesprochen
Straße ausreichte, um in ihm 5 volle Ge- werden soll.' t
l\bbildun I. s.chosse ~.on ~.enig~tens 2,80 m Die allgemeirle grundlegende Besti,?mung verl.~ng
g hchter Hohe uberemander un- also nach l\bsatz 1, daß die Höhen der hmteren Ge~.au~e
. . terzubringen. U~ ~etzteres zu von der l\usdehnung des Hofraumes vor ihnen abhangl~
erreichen, .wurd~. dl~ Fro~.t AB nach. der ~mle A.FE geo gemacht werden, nicht von der .l\,!sdehnung des Hofrau
b?gen. Die zulasslge Hohe des Mlltelflugels ließ Sich me neben ihnen' es kommt mlthm nur der Hofrau",? vir
hierdurch. auf 15,79 '?' berechnen, betrug mithin rd. 1,20 m den Frontwänden' in Betracht, nicht der vor den Glebe -
mehr. Die durch die l\nwendung des Bogens hervorge- wänden. Daß von den l\u dehnungen de Hofraumes nur
r.ulene Mehrbebauung halte, wie in deml\uf! atz ausdrück- die senkr echt zu der Umfas ung wand, vor der der H?f
hch anerkannt wird, für die innere Gestaltung des Mittel- liegt, also die senkrecht zu der Frontwand, gerichtete 10
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nung des Hofes doch sicher keinerlei 1\enderung erfährt,
so ergibt eine neue Berechnung derselben für den linken
Seitenflügel
10,0·8,0 +2,0·10,0 + 6,0·6,0
100+20+60 = 7,55 m., , ,
1\lso bei derselben Hofgröße wird bald eine mittlere
Breitenausdehnung von 7,25, bald von 6,80 m, bald von
7,55 m für die Gebäudehöhen in 1\nrechnung gebracht; ja,
wenn ich die Seitenflügel 22 m lang und den Vorsprung
in der hinteren Ecke annehme, ergibt die Berechnung eine
mittlere Hofausdehnung von 8,17 ro, während an der brei-
testen Stelle der Hof nur 8 m Breite aufweist.
Soweit der Einfluß rechtwinkliger Mauervorsprünge.
Deber nicht rechtwinklige Mauervorsprünge enthält die
Baupolizei.VerordnungkeineBestimmung. Es ist aber ganz
unausbleiblich, daß, nachdem bei senkrechten zur Front
gerichteten Seiten die Länge der auf ihnen errichteten
Lotlinien als Hofausdehnungen in Betracht gezogen wur-
de, solches für schräg zu ihr gerichtete gleichfalls er-
folgen mußte, denn die schrägen Teile nähern sich mehr
dem Wesen von Frontteilen, als die senkrechten. Mit der
Einrechnung von Loten auf schrägen Bauteilen ließ sich
aber das Ergebnis der Berechnungen noch viel willkür-
licher und müheloser gestalten, als mit rechtwinkligen;
findige Köpfe hatten bald die Entdeckung gemacht, daß
die in der Hauptform rechteckigen Höfe die längsten Lote
in der Richtung ihrer Diago-
nalen ergeben und darauf wur-
de nunmehr, wenn der Hof
für die gewünschten hinteren
Gebäude zu klein war, der
Grundriß zugeschnitten. Es ent-
standen die loggienartigen 1\n-
bauten in den Ecken des Hofes
und, wenn die Höfe sehr lang
gestreckt waren, auf den Fronten
erkerartige, dreieckige Vorbau-
ten, die weder für den Grundriß
erwünscht waren, noch an sich
Wert hatten, aber eine gün tigere
Hofausdehnungs-Berechnung er-
möglichten.
Im Beispiel 1\bbildung 4 be-
trägt die Hofausdehnung für die
Seitenflügel ohne die schrägen
1\usbauten 11,0 m, bei Berücksich-
tigung der 1\usbauten jedoch l\bbildung 4.
2,7·16,0 + 11,5·11,0 + 2,7· 16,0 -1260 m
2,7 + 11,5 + 2,7 -,
(es ist nur die Hälfte der Seitenflügellänge der Kürze hal-
ber betrachtet); die Seitenflügel können daher 1,60 m höher
gebaut werden, als nach 1\bsatz 1 zum öffentlichen Wohl
für zulässig angesehen wird.
Die in dem angeführten 1\uf atz empfohlene krei -
bogenförmige Führung der Frontlinie i t nur eine erheb-
lich verbesserte 1\uflage der schrägen
Vorbauten; sie ist chon mehrfach, sogar
in weiteren Kombinationen, deren Er-
örterung besser unterbleibt, zur 1\usfüh-
rung gelangt.
Den Gipfel des Erreichbaren bilden
wohl spitzwinklige Haupthöfe mit kreis-
förmigen Fronten. Bei Hof 11 im Grund-
riß 1\bbildung 5, sind sämtliche auf der
kreisbogenförmigen Front errichtbaren
Lote 15,0 m lang, die zulässige Fronthöhe
beträgt daher 21,0 m. 1\n dem keilförmig
zugeschnittenen Hof 11 liißt sich also die-
selbe Höhe für das Quergebäude errei-
chen wie an Hof I; - also fast mit der
Hälfte der Hoffläche. Man stelle sich aber
die Licht-und Luflverhältnisse vor,wenn
beide Nachbarn den keilförmigen Hof
mit 25 m hohen Rückwänden begrenzen!
Die Versuchung liegt nahe, bei der Par-
zellierung die Grundstücke spitzwinklig
zu schneiden, um eine größere 1\us- Rbbildung 5.
nutzungsmöglichkeit zu gewinnen.
Das Grundübel der ganzen Berechnungsweise liegt,
wie gesagt, in dem 1\bsatz 7 des § 3b, wonach die Seiten
rechtwinkliger Mauervorsprünge über 60 cm als Front-
längen gerechnet werden, wozu weiterhin die Vorschrift
in l\bsatz 3 kommt, daß je der Frontteil in Rechnung zu
stellen ist.
Die Seiten rechtwinkliger Mauervorsprünge sind aber
in Wirklichkeit nicht Frontteile im eigentlichen Sinn, das
ergibt eine Betrachtung ihres Verhältnisses zu den Giebel-
Betracht kommt, ist eigentlich
selbstverständlich, aber noch be-
sonders zum 1\usdruck gebracht.
..- 1\bsatz 2 und 3 sollen keine 1\b-
weichung von diesem Grundsatz
.., geben, sondern bestimmen nur,
.. daß und wie eine Berechnung der
I mittleren Hofausdehnung zu er-
-t- folgen hat, wo infolge ungleicher
9 r~~~:~~~tggr~ee;5~~~~tn!::~
.Y- handen sind. Es soll hierbei
nicht etwa einfach das arithme-
tische Mittel zwischen der 'größ-
ten und der geringsten 1\usdeh-
nung Geltung haben.
In Grundriß 1\bbildung 2
würde sich demnach als zulässige
Höhe des rechten Seitenflügels
l\bbildung 2. entsprechend der Hofausdehn-
ung vor ihm von 10 m eine solche
von 16,0 m ergeben und für das Quergebäude eine solche von
7,0 . 15,0 + 3,0 . 13,0 + 6,0· 8,5 + 6 0 = 18 19 m
70+30+60 ,,'
Der Giebel'wand 'des r~chten Seitenflügels muß natur-
gemäß ohne Weiteres die Höhe seiner Frontwand (16,Om)
zugebilligt werden, was auch in dem Kommentar von
Baltz (4. R.uf!. S. 261) anerkannt wird, da anderenfalls sich
der Seitenflügel überhaupt nicht 16,0 mhoch ausführen ließe.
In diese Klarheit bringt nun der1\bsatz 7eine unglück-
selige Verwirrung; er lautet:
"Die Seiten rechtwinkliger Mauervorsprünge bis zu
0,60 m Tiefe werden als Fronllängen nicht gerechnet."
Es ist mir nicht gelungen festzustellen, aus welchem
1\nlaß diese Vorschrift in die Baupolizei-Verordnun!f auf-
genommen ist, und welche etwaigen Härten durch sIe be-
seitigt werden sollten, denn letzteres ist doch augenschein-
lich beabsichtigt gewesen. Die früher giltigfl Baupolizei-
Verordnungv. ).1887 enthielt eine solcheBestimmungnicht.
1\us diesem 1\bsatz war nun zu folgern, daß die Seiten
rechtwinkliger Mauervorsprünge von über 0,60 m Tiefe
als Frontlängen gerechnet werden müssen. Die Höhe des
Quergebäudes in obigem Grundriß muß also anders als
vorstehend berechnet werden, nämlich wie folgt:
7,0 ·15,0+2,0·7,0 + 3,0·13,0 + 2,0· 6,0 +6,0·8,5
7 0 +20 + 3 0 + 2 0 + 6 0 + 6,0 - 17,05 m,, , , , ,
also über 1 m weniger an Höhe.
Mit dieser Berücksichtigung der Seiten rechtwinkliger
Vorsprünge als Frontlängen werden nunmehr auch Hof-
1\usde~nungen in B.etrachtgezogen, die entgegen dem 1\b-
satz 1 uberhaupt mchts mehr mit der 1\usdehnung des
Hofes senkrecht zur Gebäudefront zu tun haben. Darin
liegt ein grundsätzlicher Fehler. Die 1\usdehnung des
Hofes dürfte, wenn von ihr die Höhe des Gebäudes ab-
hängig gemacht werden soll, nur nach der einen Richtung,
der senkrecht zu der Gebäudefront gerichteten, in Betracht
gezogen werden; die Seiten rechtwinkliger Vorsprünge
müßten ohne Rücksicht auf ihre
Größe unberücksichtigtbleiben.
Zu welchen merkwürdigen
Folgerungen die Berücksichti-
gung der Seiten rechtwinkliger
Vorsprünge al Frontteile führt,
zeigt die einfache Grundrißge-
staltung 1\bbildung 3.
Zwei Seitenflügel mit einan-
der parallelen Frontwänden lie-
gen an demselben Hof. Seine
durchschnittliche 1\usdehnung
müßte für den linken wie den
rechten Seitenllügel die gleiche
sein, nämlich
5,0·8,0+6,0· 6,0+5,0~=7 25 m
5,0 + 6,0 j 5,0 '
Die Berücksichtigung der
eiten der Vorsprünge am lin-
ken Seitenflügel verursacht je-
l\bbildung 3. doch eine Berechnung der Hof-
1\usdehnung für ihn von
5,0 . 8,0 + 2,0 . 5,0 + 6,0 . 6,0 + 2,0 . 5,0 + 5,0· ,0
5,0 + 2,0 + 6,0 + 2,0 + 5,0 = 6,80 m,
während für den rechten Seitenflügel die Hofausdehnung
von 7,25 m bleibt.
Denkt man sich aber den 6,0 m langen Vorsprung des
linken Seitenflügels nach der hinteren Grenze zu, also um
5 m verschoben, wodurch die durchschnittliche 1\usdeh-
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wänden des Gebäudes. Während in den Grundrissen, l\bb. 6,
S. 558 die Gebäudeseiten AB und OD ausgesprochene
Giebelwände sind, die auf die Höhenberechnung der Ge-
bäude ohne Einfluß bleiben, wird, sobald sie durch Er-
weiterungsbauten teilweise verschwinden, den verbleiben-
den Teilen BE und OF die Eil:!enschaft von Frontteilen
zugesprochen und es werden infolgedessen l\usdehnungen
des Hofes in Rechnung gestellt, die nicht mehr seine l\us-
dehnung senkrecht vor dem betreffenden Gebäude bilden.
Ich habe deshalb bei einer anderen Gelegenheit, wo
FrUhstücks-Zimmer.
Endigung der Hauptlreppe,
Haus Krehl 10 Heldelberg. l\rchitekt: Großherzog). Oberbaurat Professor Or.-log. h. c. Friedrich Ostendorl tin Karlsruhe.
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auch die zulässige Gebäudehöhe von der l\usdehnung des In den Endpunkten der Front werden Lote zur Front-
Hofes abhängig gemacht werden sollte, nachstehende richtung errichtet und die Größe der zwischen diesen
Fassung für die Berechnungsweise in Vorschlag gebracht: Loten gelegenen Hoffläche bis zu einer Tiefe von höch-
"Ist der Hof gleichmäßig rechteckig gestaltet, so be- . stens 16 m *) von der Front ab ermittelt; der Flächeninhalt
Hof in der Gressen-Gasse in WUrzburg. l\lter Salzstadel und Brücke I1ber die Donau in~Regensburg.
l\ufnabmen von Regierungs-Baumeister Hans Birkmeyer.
Burg v. d. Layen in Gondorf an der Mosel. Fachwerkhaus aus Rhens am Rhein.
l\ufnahmen von Frans H u y s s e r in Gode berg a. Rh.
l\us: "Deutscher Baukalender 1916",111. Teil: Skizzenbuch.
stimmen sich seine l\usdehnungen nach den Seitenlängen
des Rechteckes.
Ist der Hofraum ungleich gestaltet, so ist für jede Ge-
bäudefront eine besondere Berechnung in nachstehender
Weise aufzustellen:
18. Dezember 1915.
wird durch die dem l\bstand beider Lote von einander
entsprechende Länge der Front dividiert. Bei nicht gerad-
liniger Front werden die Lote auf ihrer Hauptrichtung er-
.) 16,0 m Holbreile + 6,0 m MehrhOhe erltibt das zulässige HOchst-
maß von 22 m.
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eine solche Möglichkeit gedacht sein mag, so ist nicht
in lU>rede zu stellen, daß der Nachweis als erbracht an-
gesehen werden darf. Ganz anders verhält es sich da-
gegen mit der Behauptung, "daß alle Punkte der Front
B FCG Deinen l\bstand von 6mvon den Nachbargrenzen
hätten, weil alle Lote, die auf der Front errichtet würden,
in dem Punkt A zusammen liefen und 6 m lang seien".
1\11erdings von Punkt A haben alle Frontteile () m I\bstand,
aber auch nur von ihm, von allen anderen Punkten der
Nachbargrenzen sind die l\bstände geringer. Die l\us-
dehnung des Hofes vor jedem Punkt der Front mag man
nach dem Vorhergehenden auf 6 m anerkennen können,
nicht aber den l\bstand jedes Punktes von den Grenzen.
Bei einem Mindestabstand oder einer Mindestentfernung
zweier Linien von einander - hier die Frontlinie und
Nachbargrenze - muß die Verbindungslinie jedes Punktes
der einen mit jedem Punkt der anderen mindestens die
betreffende Länge haben. Es kommt daher weniger in
Betracht, daß alle auf der Frontlinie B () D errichtbaren
Lote bis zur Nachbargrenze AB oder A D wenigstens 6 m
lang sind, als vielmehr, daß ebensq alle auf den Nachbar-
grenzen errichtbaren Lote bis zur Front wenigstens 6 m
lang sind. Den l\bstand des Punktes C z. B. VOll der Nach-
bargrenze Anfindet man dadurch, daß von C ein Lot auf
.d D gefällt wird, nicht indem man ein Lot in auf B C D
errichtet. Nach der l\usdrucksweise in l\bsatz 1 des § 5
wird daher auch gefordert, daß zwischen entsprechenden
Gebäudeteilen durchweg ein fr eie r Rau m von mindestens
6 m bleiben muß; und dasselbe muß nachher in Ziffer 3
ebenda unter dem "der Ziller 1 entsprechenden l\bstand"
von den Nachbargrenzen verstanden werden. Wie jeder
durch die l\uslegun~skünste der Baupolizei-Verordnung
Unberührte ohne Wetteres zugeben wird, hat die Front B CD
von der Nachbargrenze A D nur im Punkt Beinen l\bstand
von 6 m, in jedem weiteren Punkt nähert sie sich der Gren~e
mehr, bis sie sie in Punkt D schneidet. Wenn daher em
derartiger Nebenhof auch seiner Größenabmessung nach
den Vorschriften genügt, so ist die l\nlegung von Fenste!n
in der kreisförmigen Front nicht ohne Weiteres zuläss1g.
Der Vorteil einer solchen Hofanlage hört damit auf, ver-
lockend zu sein.
Es dürfte aus diesen Betrachtungen genügend klar
hervorgehen, daß die Einführung von Eckabschrägun~en
in den Höfen, von l\usrundungen der Ecken und ~chl~eß­
lich die Herstellung bogenförmiger Hoffronten, .dle mcht
durch die Gestaltung der Grundrisse bedingt smd, son-
dern einer natürlichen Grundrißlösung Ge~alt antunynd
nur zur Erlangung eines besonderen Vorteiles gegenuber
einer normalen Lösung angewendet werden, den Be-
hörden die Verpflichtung nahe legen, ihr l\ugenmerk auf
eine solche Entwicklung zu richten und rechtzeitig aul
Gegenmaßregeln bedacht zu sein. Denn wenn bei l\uf-
stellung der Baupolizei-Verordnung es als im Interesse des
ölfentlichen Wohles geboten angesehen wurde, die Höhe
hinterer Gebäude höchstens um () m höher zu gestatten,
als diel\usdehnung des davor gelegenenHo!es beträgt, und
wenn in neuester Zeit gewichtige Stimmen, wie der f\us-
schuß Groß - Berlin, der sich aus Vertretern des "l\rchi-
tekten - Vereins zu Berlin", der "Vereinigung Berliner
l\rchitekten" und des "Bundes Deutscher l\rchitekten" zu-
sammensetzt, dafür eingetreten sind, daß diese Mehrhöhe
von 6 mau! 3 m zu ermäßigen sei, so wird die berulene
l\ufsichtsbehörde nicht untätig einer Entwicklung gegen-
über verbleiben können, die darau! gerichtet ist, die Mehr-
höhe von 6 m durch erkünstelte Berechnungen noch zu
vergrößern. Solange nur einzelne Versuche in dieser
Richtung gemacht wurden, konnte man sich allenfalls
damit abfinden; ganz anders wird die Sachlage, nachdem
die FäHe sich in letzter Zeit gehäuft haben und nach dem
genannten emplehlenden l\ufsatz sich noch stärker
häulen werden. Dem Hauptübel bei der Berechnungsart
der Gebäudehöhen könnte durch l\uIhebung des l\bsatz 7
in § 3b leicht abgehoUen werden, insofern dadurch die
Freiheit gegeben würde, alle Seiten senkrechter Vor-
sprünge außer Betracht zu las en und nur die Holaus-
dehnung senkrecht zum Gebäude in Rechnung zu stellen.
Die grundsätzliche Nichtzulassung von OeHnungen in
gekrümmten Fronten bis zu einem l\bstand von 6 m von
gegenüber liegenden Fronten oder Nachbargrenzen würde
aber die Verwendung solcher Frontteile bald aulhören
lassen. Sollte jener l\ulsatz zu einer Beschleunigung
dieser Maßnahmen beigetragen haben, so würde man
ihm ein gewisses Verdienst um das allgemeine Wohl
nicht absprechen können. -
l\bbildung 7.
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richtet, die Höchsttiefe des Hofraumes wird an jedem einzel-
nen Teil der Front in Richtung jener Lote berücksichtigt;
der l\bstand der Lote gibt auch hier die Länge der Front."
Es kommt hiernach zunächst darauf an, die End-
punkte der Fronten lestzulegen. In den meisten Fällen
werden sie nicht zweifelhaft sein. Bei im Winkel gegen
einander stoßenden Gebäudei1 wird, wenn die einsprin-
gende Ecke ausgeschrägt oder durch Bögen ausgerundet
ist, die Grundrißausbildung fast stets erkennen lassen,
bis zu welchem Punkt das eine oder das andere Gebäude
zu rechnen ist; im Zweifelsfall kann ohne Schaden dem
entwerfenden l\rchitekten die Wahl des Endpunktes für
die Berechnung über-
lassen werden. Die
Hauptrichtung nicht
geradliniger Fronten
ist nicht gleichbedeu-
tend mit der Verbin-
dungslinie ihrer End-
punkte, sondern wird
sich ergeben aus der
Richtung des größten
Frontteiles oder der
größten l\nzahl der
l\bbildung u. Frontteile ; auch Teile,
die einer gegenüber
liegenden Front oder Nachbargrenze parallel sind, kön-
nen die Hauptrichtung ergeben. Es wird, abgesehen
von sehr ausgedehnten Hof - l\nlagen, nicht schwer
sein, in jedem Fall zweifelsfrei zu erkennen, welches die
Hauptrichtung des Gebäudes ist; bei sehr großen Höfen
aber wird man ohnehin am besten die einzelnen Gebäude-
teile für sich nach den davor gelegenen Hofteilen planen.
Nach Festlegung der Endpunkte und der Hauptrichtung
eines Gebäudes oder Gebäudeteiles kann aber die Er-
mittlung der Hofausdehnung hiernach keinerlei Unstim-
migkeiten mehr ergeben, sie ist von mathematischer
Genauigkeit und keinesfalls umständlicher, als nach den
vorher erörterten Vorschriften, vielfach sogar einfacher.
Für kreisrund gestaltete Höfe ist es naturgemäß nicht
möglich, von Endpunkten der Fronten zu sprechen: für
solche Fälle wurde daher vorgeschlagen, als l\usdehnung
des Hofes 9/10 des Kreisdurchmessers zu rechnen, da ein
solches Maß ungefähr der Seitenlänge eines Quadrates
von gleicher Flächengröße entspricht. Kreisrunde Höfe
wie auch bogenförmige Fronten werden aber kaum noch
zur l\usführung gelangen, wenn sich dadurch keine be-
sonderen Vorteile mehr für die errechnete zulässige Ge-
bäudehöhe ergeben. -
In einem zweiten l\bschnitt behandelt der ange-
führte l\ufsatz weiter die vorteilhafte l\nwendung von
Kreisbögen bei Nebenhöfen. Dieser Punkt liegt zwar
außerhalb der zu erörtenden Frage der Gebäudehöhen, er
zeigt aber, zu welchen Folgerungen die l\usmessung der
Höfe durch Lote auf den Fronten nach allen möglichen
Richtungen führen kann. Es sei deshalb ein kurzes Ein-
gehen hierauf gestattet.
Für Nebenhöfe verlangt die Baupolizei-Verordnung
für Berlin eine Mindestgröße von 25 qm bei 4 m geringster
l\bmessung. Es wird nun ausgeführt, daß bereits die
Fläche eines Viertelkreises mit 6m Halbmesser diesen Be-
dingungen genüge und daß, wenn ein solcher Hof, an
Nachbargrenzen zu liegen komme, die gekrümmte Front-
wand durchweg mit Fensteröffnungen versehen werden
dürfe, da der in § 5 a. a. O. vorgeschriebene l\bstand von 6m
von der Nachbargrenze
überall vorhanden sei.
Zum Nachweis, daß
die erforderliche Fläche
mit Mindest-l\bmessung
vorhanden sei, wird ge-
zeigt, daß sich in den
Ho! ein Flächenstück
A Eli' CG H, das teils ge-
radlinig, teils kreisbogen-
förmig begrenzt ist, ein-
zeichnen läßt, welches
mehr als 25 qm groß ist
und bei dem in jedem
Punkt der Umgrenzungs-
linien sich Lote von we-
nigstens 4 m Län~e er-
richten lassen. So gekünstelt dieser Nachwe1s ist
und so wenig bei l\bfassung der Bauvorschriften an
Vermischtes.
Mit der Schlußsteinlegung im Leipziger Hauptbahnhof,
die am 4. ds. Mts. in der sächsischen Eingangshalle in
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Gegenwart von Vertretern der sächsischen und der preu-
ßischen Eisenbahn-Verwaltungen, der Stadt Leipzig ~sw.
voHzogen worden ist, haben die UmgestaltungsarbeJten
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der Leipziger-Bahnhofs-1\nlagen, die auf Grund eines
zwischen Preußen, achsen und der Stadtgemeinde ver-
einbarten Bauplanes i. J. 1902 eingeleitet worden sind, ihren
1\bschluß gefunden. Wir haben über das große Unter-
nehmen, das einen Gesamt-Kostenaufwand von gegen
130 Mill. M. erfordert hat und das in dem rund 300 m
Frontlänge besitzenden Empfangsgebäude des als Kopf-
station ausgebildeten Hauptbahnhofes ein Bauwerk von
1\bmessungen aufweist, wie es sonst auf dem Kontinent
nicht wieder vorkommt und selbst in l\merika kaum über-
troffen wird, bereits mehrfach ausführlich berichtet, so 1904,
S. 37 u. 11. über den Gesamtplan, Jahrg. 1909, S. 251 u. 11. im
Besonderen über den sächsischen Teil der Bahnanlagen,
sodaß wir uns hier auf einige Hauptangaben über das be-
deutungsvolle Unternehmen beschränken können.
Die jetzt vollendeten Umgestaltungen wurden not-
wendig, da die 6 aus der ersten Zeit des Eisenbahn-Wesens
stammenden Bahnhöfe in Leipzig, die z. T. weit auseinander
lagen und unter sich keine oder nur unvollkommene Ver-
bindungen besaßen, den Verkehrsansprüchen nicht mehr
genügten. Das galt von dem Güterverkehr in noch höhe-
rem Maße als vom Personen-Verkehr. Trennung des Per-
sonen- und Güterverkehres, Schaffung eines als Kopfbahn-
hof auszubildenden Zentralbahnhofes für den Personen-
Verkehr, der möglichst weit in die S~adt vorges~.hoben
wurde (am Georgi Ring auf dem Gelande des fruheren
Thüringer-, Magdeburger- und Dr~~dner-Ba':mhofes),An-
lage von besonderen Güterbahnhofen, sowIe von Bahn-
höfen für den Verschiebe- und Uebergabe-Verkehr, Ver-
bindung aller dieser 1\nJagen durch die ~tadt .weit drau~en
umziehende Verbindung bahnen, das smd .dle Hauptzuge
des ausgeführten Planes. 0 entstanden die preußischen
Verschiebebahnhöfe beiWahren, der sächsische bei Engels-
dorf beide mit Vorrangier-Bahnhöfen, ferner für den Ueber-gab~-Verkehr der Bahnhof bei Schönfeld im Osten,
Lindenau-Plagwitz im Westen. Beiderseits des Hauptbahn-
hofes lagern sich große Güterbahnh?,fe für den sächi~chen
und den preußischen Verkehr, und fur den umfangreichen
Postverkehr sind am Hauptbahnhof bedeutende Anlagen
geschaffen worden. Von den alten Bahnhöfen sind der
Bayerische- und der Eilenburger-Bahnhof für d,:n Vorort-
Personenverkehr und für den Güterverkehr beibehalten,
ebenso der Berliner Bahnhof ausschließlich für Zwecke
des Güterverkehres.
. Der Hauptbahnhof erforderte an B~hnsteiggl~isenfür
Jede der beiden Verwaltungen 13 GleIse. Je 2 hegen an
einem 10,5 m breiten Personen-Bahnsteig, dazwischen
schieben sich besondere je 6 m breite Gepäck-Bahnsteige,
die mitl\ufzügen mit den unter demBahnhof durchgeführten
Gepärktunneln in Verbindung stehen. Die Westhälfte des
Bahnhofes gehört Preußen, die Osthälfte der sächsischen
Eisenbahn-Verwaltung. l\m Kopf der Gleise ist ein 20 m
breiter, 270 m langer Bahnsteig angelegt, der mit einer
interessanten, 35 m weit gespannten Halle in Eisenbeton
überspannt ist, die einerseits auf der Hinterwand des
Empfangsgebäudes, anderseits auf bis 45 m weit ge I?ann-
ten Betonbögen mit 3 Gelenken ihre 1\u!lager flOdet.
(Vergl. "Deutsche Bauztg." 1912, Mitteilungen ~ür Ze~ent,
13eton- und Eisenbetonbau" r. 9, 10, 11.) Diesen Bogen
entsprechen die über die Gleise und Läng bahnsteige ge-
spannten Ei en-Hallen, die sich an der Hinterfront des
Empfangsgebäudes auf 220 fiI Länge er trecken. Schienen-
Oberkante der Bahnsteiggleise liegt 2,6 m über dem Bahn-
hofsvorplatz, die Personenbahnsteige erheben sich 0,76~,
die Gepäckbahnsteige 0,36 m über S.O.
Das Empfangsgebäude, dessen baukünstlerische Be-
arbeitung auf Grund eines Wettbewerbes lvergl.1907, S. 365)
den l\rch. Prof. Los s 0 w & K ü h nein Dresden zugefallen
war, besteht aus einem rd. 300 m langen Kopfgebäude
mit beiderseitigen Flügelansätzen, da sich mit den Hallen
auf 275 m Tiefe er treckt und etwa 82000 qm bedeckt. In
der Front des Baues kommt nur das in voller Breite durch-
gehinde Dach des Kopfbahnsteiges zur Geltung und nur
d~rch die kräftig vorgezogenen beiden Eingangshallen er-
halt der ganz symmetrisch ausgebildete langgestreckte
Bau seine Gliederung.
Die Feier der Grundsteinlegung wurde .~in~eleitet
durch eine 1\nsprache des Vorstandes des sachslsch~n
E~senbahn-Neubauamtesin Leipzig Brt. Ro the, ~er. em
Bild von der Vorgeschichte und Bedeutung des Lelpzlger
Ha!lptbahnhofes gab. l\ls Schlußstein wurde der Grund-
stem des beseitigten ehemaligen Dresdner Bahnhofes ver-
wendet, der aus dem Jahre 1837 tammt. In einer kurzen
1\nsprache gab zum chluß der sächsi che Finanz-
mimster v. Seydewitz dem Wunsche l\us.druc~, daß. der
stolze Bau als ein Werk des Friedens, das mitten Im Kriege
vollendet 'sei, Verkehr und Wohlstand des arbeitsamen
Volke und das Blühen und Gedeihen der altehrwürdigen
Handelsstadt Leipzig allezeit und hoffentlich bald im
18. Dezember 1915.
zurückgewonnenen ehrenvollen Frieden mächtig heben
und fördern möge. -
Eine österreichisch - ungarische Kriegs -l\usstellung
WIen 1916 wird im Prater, im Kaisergarten und auf dem
anschließenden Gelände abgehalten werden. Die 1\us-
stellung soll umfassen: a) eine l\usstellung von Beute-
stücken und Siegestrophäen ; b) eine l\usstellung der Er-
zeugnis e der Industrie und der Gewerbe, die im Krieg
Verwendung finden; c) eine1\uss tell ung von Werken
der bildenden Kunst und von Erzeugnissen der
Industrie und der Gewerbe, die auf den Krieg Bezug
haben oder mit ihm in Zusammenhang stehen. Die Ein-
teilung erfolgte zunächst in 17 Gruppen. Die Zeit der
1\bhaltung der 1\usstellung kann begreiflicherweise jetzt
noch nicht festgesetzt werden; immerhin scheinen die
leitenden Kreise dieser Veranstaltung, die sich über-
wiegend aus höheren militärischen Persönlichkeiten zu-
ammensetzen, von der l\nschauung auszugehen, daß
der Friede so frühzeitig geschlossen werden kann, daß
der Sommer 1916 als 1\usstellungszeit gelten kann. -
Ueber die Regulierung des Oberrheines zwischen
Sondernheim und Straßburg enthält der badische Staats-
Voranschlag für die Jahre 1916/17 die folgenden für weitere
Kreise bemerkenswerten 1\ngaben :
Der gesamte Bauaufwand für die badische 4t km lange
Baustrecke hat bis 31. Dez. 1914 in gesamt 5140929 M. be-
tragen; er ist gegenüber dem Bauplan von 1907, für welchen
6264008 M. vorgesehen waren, um 1123079 M. zurück-
geblieben, was in der Hauptsache darauf zurückzuführen
ist, daß die Erste l\nlage, das sind diejenigen 1\rbeiten,
welche erforderlich ind, um den Talweg in die Richtung
des geplanten Niederwasserbettes zu bringen. nicht in
vollem Umfang zur 1\u führung kommen konnte. Falls
nicht die Erschwerung der Bauarbeiten durch den Krieg
im bisherigen Umfang weit in das Jahr 1916 andauert,
wird damit gerechnet, daß bis Ende der Staatshaushalts-
Periode 1916/17 die Erste 1\nlage vollständig fertig gestellt
sein wird. Der gesamte Bauaufwand für die elsaß-lothrin-
gische Baustrecke (35 km) betrug bis Ende 1914 7026296M.;
vorgesehen waren dafür 6 13 609 M., sodaß ein Mehrauf-
wand von 887687 M. eingetreten ist.
Was die Wirkung der ausgeführten Bauwerke anlangt,
so war das in fut.IV der Uebereinkunft von 1901 genannte
Ziel der Ersten 1\nlage bereits 1913 erreicht. Der Talweg
liegt überall in der Richtung des Niederwasserbettes. In
der badischen Baustrecke ist die entwurfgemäße Tiefe von
2,0 m bei einem Wa <;erstand von 3,0 m am Maxauer Pegel
an drei Stellen, nämlich vor dem Hafen von MaximiJiansau,
unterhalb der Einfahrt zum Karlsruher Hafen und unter-
halb der Lauter-Mündung noch nicht vorhanden, doch
soll hier die Vertiefung auf das ang~trebteMaß durch
Einsetzen weiterer Bauwerke und, soweit dann etwa noch
nötig, durch Baggerung herbeigeführt werden. Im übrigen
hat sich das Fahrwasser nach der Tiefe befriedigend aus-
gebildet. Die Breite, innerhalb welcher das Fahrwasser
die Tiefe von 2,0 m hat, wechselt zwischen 40 und 150 m.
Im Ganzen ist in dieser Baustrecke in der 1\usbildung des
Fahrwassers ein Fortschritt zu verzeichnen.
In der elsaß-lothringi chen Baustrecke ist die Tiefe
von 2,0m bei einem Wasserstand von 1,5 m am Straßburger
Pegel auf den Uebergängen bei Fort-Louis, Dalhunden,
Drusenheim und Gamsheim noch nicht erreicht und eS
soll hier die Vertiefung durch Erhöhung der Bauwerk~
am elsaß-lothringischen Ufer herbeigeführt werden. In
der Strecke zwischen den Einfahrten zu den Häfen von
Kehl und traßburg, woselb t die 1\usbildung des Fahr-
wassers bisher zu wünschen ließ, soll durch 1\bänderung
der Einfahrt zum Kehler Hafen und der Kinzig-Mündung
sowie durch Einbau weiterer Werke auf eine Besserung
hingewirkt werden. Oie Breite, innerhalb welcher das
Fahrwasser die Tiefe von 2,0 m hat, wechselt zwi chen
10 mund 150 m. Im ganzen ist auch in dieser Baustreck~
die .l\usbildung des Fahrwassers fortge chritten.-
eue türkische Bahnbauten sind von der türkischen
Kamf?er am 16. November ? J. genehmigt un.d .für ihre
1\usfilhrung als 1. Rate 1,5 Milhonen Pfund bewl1hgt wor-
den. Es handelt sich in erster Linie um die Verlängerung
der bereits bestehenden kleinasiatischen Linie Haidar-
Pascha-Eskischehir-1\ngora über Siwas bis. Erserum
mit 1\nschJü sen zur Schwarzmeer-Kü te von Slwas nach
dem Hafen Samsun und von Erserum zu einem er t nach
dem Krieg zu bestimmenden Punkt. Dadurch werden
die Bodenschätze ord-1\natoliens dem Welthandel er-
schlossen. 1\n den Küstenplätzen sollen noch entspre-
chende Hafen-1\nlagen ge challen werden. Wichtig ist
ferner die auf der europäischen Seite zu erbauende Bahn-
linie Muradli-Rodosto lam Marmara-Meer). Dieser Hafen-
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Rnlage eines Urnenhaines in Neukölln. Die Stadt hat auf
ihrem Friedhof an der Rudower-Straße eine Fläche von rd.
2000 qm, mit alten Bäumen bestanden, zu einem Urnenhain
hergerichtet, in dem Rschenbehälter oder Urnen unter- oder
oberirdisch aufgestellt werden können. FUr die BeisetzuDl~ der
.l\schenreste werden Stellen von I qm Fläche auf 20 bis 60 Jahre
vergeben. -
Die Einweihung der eubauten de königl. Lehrer·Seminare
in Eßlingen hat am 25. ov. 1915 stattgefunden. Die mit einem
.l\ufwand von rd. 500000 M. errichteten Bauten, fUr die BrI.
He e s s die EntwUrfe aufstellte, bestehen aus einem FIUgel-.l\nbau
an das alte Seminargebäude, einem Wirtschafts-Gebäude und
einem Musterschul-Gebäude, beide jenseits der Böblinger-
Straße. -
Gesetzliche Vorschriften und Hilfswerte für ihre
1\ufstellung und Durchführung. I. Gesetzliche Be-
stimmungen und Vorschriften (Preußen, Baden, Bayern,
Hessen, Sachsen, Württemberg). 2. Technische 1\ngaben
und Verhältniszahlen (1\lIgemeine ; Baublöcke; Straßen;
Straßenkreuzungen und Plätze; Parkanlagen und Prome-
naden; Friedhöfe; Spiel und Sportplätze; be ondere Ver-
kehr anla!!"en). - 3. l\nleitung für die i\nfertigung von
Bebauungsplänen. - XI. 1\nzeigen. - XII. Personal-Ver-
zeichnis: Baubeamte des Deutschen Reiches, in den
Einzelstaaten und in anderen ölfentl. Verwaltungen. Tech-
nische Hochschulen. Baugewerk·Schulen. Privat-1\rchi·
tekten und Zivil-Ingenieure. Mitglieder-Verzeichnisse des
Vereins Deutscher~ortland-Cement-Fabrikantenund des
Deutschen Beton-Vereins. Verzeichnis der Verbands-
Vereine. -
Teil III: Skizzenbuch, Sammlung von ausgewählten
schönen1\bbildungen bemerkenswerter Bauwerke versch.
Zeiten und Gegenden. (Beispiele S. 557). -
Wettbewerbe.
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen
Straßen-Kiosk für eine Großstadt. Man muß es den öster-
reichiscben Fachkreisen lassen, daß sie unausgesetzt be-
müht sind, durch die verschiedensten Veranstaltungen,
insbesondere Wettbewerbe, den Fachgenossen über die
schwere Zeit dieses langen Krieges hinweg zu helfen. So
hat nunmehr die "Zentralvereinigung der 1\rchi-
te k t e n 0 es t e r r ei c h s" unter ihren Mitgliedern einen
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürlen für einen
Straßen·Kiosk mit Läden und Bedürfnisanstalten für Her-
ren und Damen ausgeschrieben, der zum 31. Dezember
1915 fällig i t und 5 Preise von 500, 200 und dreimal 1.00
Kronen in 1\ussicht stellt. Unter den Preisrichtern befm-
den sich die Herren Ob.-Brt. Ferd. Fe lIn er, Hofrat Otto
Wagner, Brt.1\ug. Kirstein, Ob.-Brt. Herrn. Helmer,
Brt. Hans Schneider und Baudir. Heinr. Goldemund,
sämtlich in Wien. -
Friedhof-Wettbewerb l\1.ülheim a. Ruhr. Der Hr. Ober'
bürgermeister teilt uns mit: "Bezugnehmend auf Ihre in
Nr. 95 der "Deutschen Bauzeitung" vom 27. Nov. 1915 ge-
brachte Notiz über den Friedhof-Wettbewerb zu Mülheim
a. Ruhr teile ich Ihnen ergebenst mit, daß das unfrankierte
Rücksenden der Entwürfe auf ein Versehen der Boten-
meisterei zurückzuführen ist. Sobald ich von diesem Ver-
sehen Kenntnis hatte, habe ich sofort sämtliche Wettbe-
werbs -Teilnehmer hiervon benachrichtigt und um l\.ngabe
der entstandenen Unkosten gebeten. Selbstverständlich
werden diese Unkosten voll und ganz ersetzt." -
Damit ist diese 1\ngelegenheit zur Zufriedenheit ge-
regelt. -
Wettbewerb betr. EntwUrfe zu Grabdenkmälern in Ost-
preußen. Die "Deutsche Freie 1\rchitektenschaft", Zweig-
verein Ostpreußen, hatte unter ihren Mitgliedern einen
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu Denkmälern
auf Einzelgräbern, Ma sengräbern und Kampfstätten er-
lassen. Unter 87 Entwürfen wurden die 9 besten 1\rbeiten
~it Preisen ausg~zeichnet. In Gruppe "Einzelgr~ber"er-
hielten den I. Preis: Max Schönwald, Mitarbeiter Otto
Hutzmann in Königsberg, denII.unddenlII.Preis: Jos.
Wentzler in Cöln. In Gruppe "Massengräber" erhielten
den I. Preis: Max Schön wal d, Mitarbeiter OHo H u tz-
mann in Königsberg, den 11. Preis: Max Schönwald in
Rönigsberg, den II[ Preis: Jos. Wentzler in Cöln. In
Gruppe BKampfstättenM fhl1en die 3 Preise an Jos. Wentz-
ler in Cöln. -
platz liegt Pand"rma auf der kleinasiatischen Seite mit
der bestehenden Bahnlinie nach Smyrna gegenüber. Mit
Hilfe der neuen Strecke, die an das westeuropäische Bahn-
netz anschließt, wird es möglich, den Güterverkehr aus
Südwest-1\natolien unter Vermeidung des Umweges über
Haidar-Pascha-Konstantinopel überPanderma Rodosto
gehen zu lassen. 1\ußerdem ist noch eine Bahnlinie von
U unköprü (im türkischen Thrazien) nach Keschan und
zur Marmarameer·Küste vorgesehen. Die Linie l\.ngora-
Erserum ist schon begonnen worden und es sind etwa
36 km fertig gestellt. Ebenso waren bereits Verhandlungen
mit einer französischen Gruppe eingeleitet, die nun durch
den Krieg abgebrochen worden sind.
1\uch sonst sind die türkischen Bahnbauten z. T. trotz
d~s K.rieges gefördert worden,. wie die Bagdadbahn, z. T.
vIelleicht gerade wegen des Krieges, wie der weitere 1\us-
bau der Hedschas-Bahn durch eine 80 km lange Zwei~­
linie nach Süden bis Bir es Saba. Von hier ist noch weiter
nach Süden bis HaHr el1\ndscha bis in die Sinai-Halb-
in.sel ~inei.n eine 80 km lange Heerstraße erbaut worden.
DIe Emwelhung der neuen Eisenbahnlinie die einerseits
l1'!it Jaffa und Jerusalem, anderseits mit Da~askus in Ver-
bmdung steht und von dem deutschenOb.-Ing.M eißner-
Pascha in sehr kurzer Zeit fertig gesteIlt worden ist, er-
folgte am 30. Oktober d. J. -
Literatur.
Deut cher Baukalender 1916. 49. Jahrgang. Drei Teile:
Te~1 I Taschenbuch, Teil 11 Nachschlagebuch, Teil III
SkIZzenbuch. l\usgabe 1\: Teil I in dunklem Einband,
Teil 11 und III broschiert 3,50 M. 1\usgabe B: Teil I in rot-
braunem Einband mit Verschluß, Teil II u. III brosch. 4 M.
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b. H., Berlin SW.11.
Hierzu die 1\bbildungen S. 557.
Obwohl der Krieg auf allen Gebieten des Wirtschafts-
leben Schwierigkeiten auf Schwieri~keitentürmt, so durfte
doch das regelmäßige Erscheinen unseres "Deutschen
Baukalenders" nicht unterbrochen werden. Seit Kurzem
ist daher der neue Kalender in seiner gewohnten Ge-
stalt und zum alten Prei s wieder auf dem Bücher-
markt. Der nachfolgende 1\uszug aus dem Inhalts-Ver-
zeichnis zeigt seine große Reichhaltigkeit.
Teil I: I. Kleines Kalendarium. - 11. Formulare und
Tabellen. - III. Großes Kalendarium. - IV. Die persön-
lichen Verhältnisse der 1\rchitekten und Ingenieure betr.
Bestimmungen; Grundsätze für das Verfahren bei Wett-
bewerben; Gebühren - Ordnung der 1\.rchitekten und In-
genieure; der Baugewerksmeister; der Gartenarchitekten,
Gartenküostler; des Verbandes Deutscher Kunstgewerbe-
Vereine ; Zivilr~chtliche Verantwortlichkeit der 1\rchi-
tekten und Ingenieure; Verträge zwischen 1\rchitekten
(Ingenieur) und seinen 1\n~estellten; 1\uszug aus der
Geb.-Ordnung für Zeugen und Sachverständige; Schutz
des geistigen Eigentums. - V. 1\us der sozialen Gesetz-
gebung. Kranken-, Unfall-, Invaliditäts- und 1\lters-, 1\n-
gestellten-Versicherung usw. - VI. Technischel\.ngaben:
1\ngaben aus der Gebäudekunde, Regeln und preuß. Vor-
schrillen betr. Feuerschutz und Verkehrssicherheit bei
Staatsbauten , Theatern mit erläuternden Grundrissen
und Schnitten, Warenhäusern, Zirkusgebäuden ; 1\n-
weisung des bayer. Staatsministers des Inneren betr.
Warenhäuser, Größe und Gestaltung von Räumen ver-
schiedener 1\rt; Ueber Hallenschwimmbäder.-1\ngaben
aus dem Bau-Ingenieurwesen. - Belastungsannahmen
und zulässige Bean pruchungen bei Hoch- unrt Ingenieur-
Bau~en. - VII. Einige für das Bauwesen wichtige Vor-
schriften und Gesetze. - VIII. Baustoffbedarf : Für Maurer-
und Zementarbeiten, Zimmer-, Dachdecker- und sonstige
Rohbauarbeiten, für 1\usbau in Putz und Stein, für Oefen
u~d Herde. - IX. Lö?ne, Preise, Kosten, Taxen. - X. Be-
stimmungen allgememen Inhaltes: Stempelkosten Reichs-
tempel bei Grundstücks-Veräußerungen, Patent:Tabelle,
Post-, Telegraphen- und Fernsprechverkehr. - Bau-
erlaub~is und Bauordnungen. -
Teil II: I. Hochbau-Konstruktionen: 1\. 1\rbeiten des
Rohbaues. B. l\rbeiten des 1\usbaues. l\.nhang: Die holz-
zerstörenden Pilze in Gebäuden, Desinfektion. - 11. Land-
wirtschaftliche Bauten. - III. 1\ngaben über Portland-
Zement, Beton und Eisenbeton: dazu als 1\nhang, die
soeben erschienenen "Neuen Bestimmungen" auf-
gestellt vom "Deutschen 1\usschuß für Eisen-
lJeton" für die 1\usführung von Bauwerken aus
Stampfbeton und aus Eisenbeton. - IV. Ergebnisse
aus verschiedenen Gebieten der Technik und deren Hilfs-
wissenschaften. - V. Bezüge der staat!. Baubeamten und
deren Hinterbliebenen im Reich und den größeren Bundes-
staaten.- VI. Statik undFestigkeitslehre.-VIII. Brücken-
bau.-IX. Vor chriften für Eisenbauten und Tabellen über
Profil· und sonstige Eisensorten. - X. Beb a u u n g s p I ä n e,
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Haus Hrehl in Heidelberg.
l\rch.: Großherz. Oberbaurat Prof.
Dr.·lng. h. c. Friedrich Ostendorf t
in Rarlsruhe.
(Schluß.) Hierzu die mil No. 99 vorausgeschickle
Bildbeilage.
er Gar t e n
dieses Besit-
zes verdient
daher ein be-
sonderes
Wort. Nichtin
erster Linie~i~~~~~~ wegen seinerf\nlage undseiner filr ei-
nenPrivatbesitz ungewöhnlich rei-
chen f\usbildung, sondern wegen
des in ihm durchgeführten Grund-
satzes der Einheit, die er mit dem
Hause bildet. InseinemWerk "Haus
und Garten" *) betont es Friedrich
Ostendorl nachdrücklich von
euem, daß Haus und Garten un-
trennbar zu einander gehören und
auf einander angewiesen seien. Im
Italienischen bedeute "villa" die
Gesamtheit von Haus und Garten.
Wenn nun aber auch unter den kli-
matischen Verhältnissen der nor-
dischen Länder der Garten nicht
so unbedingt eine Fortsetzung des
Hau es i t, wie im Süden und wie
selbst hier die Straße von der sich~as Haus des Nord~ns, vielleicht
In unnötigem Umfang, prakti ch
absondert und mit der es nur eine
künstlerische Beziehung unterhält
oder doch unterhalten sollte, so
ermöglicht er doch, IUr die Hälfte
des Jahre etwa das Leben im
Hause im Garten fortzusetzen. Da-
*) Er~ter Supplementband zu den Sechs
BUch~rn vom Bauen. Berlin. Wilbelm
Ernst & Sohn. Das Tee-Häuschen.
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her sind die künstlerischen Grundsätze, die die Haus-
l\nlage beherrschen, auch für die Gartenanlage be-
limmend,sollen beide eine innerliche Einheit bilden
und damit zu einem Kunstwerk höheren Range wer-
den. 0 tendorl gedenkt dabei auch de Unter chiede
zwischen dem mittelalterlichen Garten und dem der
Renaissance und der späteren Zeiten. Wie er die
Straßen und Plätze der mitlelalterlichen tädte nicht
fluß der italieni ehen Kun t habe, ie tur alle ander
l\rbeit de l\rchitekten, 0 auch fUr den Ent 'urf de
Gartens die räumlichen or teilungen ein fUr allemal
gefordert. .. on nun an ind im Garten Räume zu
chalfen ie im Hau e nur daß die linde di r
Räume die Hecken und Bäume, die \auem und
Häu er ind." In Deut chland kann er I. it d m Ende
de XVI. Jahrhundert on irklichen Gart n-Ent-
Ge amt-J\nlalle au der Va tl (hau.
nach räumlichen Vor teilungen entworfen annimmt,
sondern nach körperlichen Vor teilungen, und wie
auch dem Entwurf de mittelallerlichen Hau e die
räumliche Vor teilung fehle, 0 eien auch bei der
~lanung de Garten räumliche Vor teilungen nicht
Im Spiel gewe en' der Garten ei nicht eigentlich
ent",,:orfen, ondern im Grundriß gezeichnet und auf-
g~tell~' seine Wirkung ei im Allgemeinen auch nicht
dIe elOe" Raume, ondem die einer Fläche, eine
bunten, einfach gemu terten Teppich _ Er t der Ein-
Sb_
hundert Klarheit gewonnen habe. Das aber hat der
Land chaft garten - ein Wider pruch in sich - wie-
der zerstört: die allen Gartenkun twerke wurden viel-
fach "wie abgeerntete Kartoffelfelder" umgearbeitet.
Da 19. Jahrhundert hat ich dann vergeblich bemüht,
am Garten zu be sern, wie es auch dem Hau e nach
der 1\n icht Ostendorf seine kUn tleri ehe Gestalt
nicht wieder zu gewinnen vermochte, "weil man das
men" die Rede' man spreche aber eigentlich nur da-
von, "um eine "moderne" 1\nschauung zu dokumen-
tieren .... Von einer tieferen Einsicht in das Wesen
des Gartens, von einer Klarheit Uber den Entwurf ist
noch recht wenig zu pUren."
Ostendorf unterscheidet im Garten 5 Gruppen
von Räumen: 1) den Ziergarten, 2) den GemUse-
garten, 3) den Obstgarten, 4) die Gartenwirtschaft,
Treppen-J\u1ianll zum tauden-Garten. (. acb: 0 tendorf,-Haus~und Garten. Verlag von Wilb. Ern t & Sohn, Berlin.)
laud n-Garten. ( ach: OIendorf, Hau und Garten. Verlai von Wilh. Ern t & ohn, Berlin.,
Fundament nicht on neu m legte, nicht die alle 1\n-
hauung über den Entwurf zunäch t herzu tellen
tr.achtete". W nn au h einzelne gelungene Bei piele
die Re el be tätigen, 0 ent preche die Form des
Garte!1 doch nicht mehr der gemein amen 1\n chau-hn etner ganzen G neration, wie et a im 1II. Jahr-
underl. Er t neu rding ei, ie im Bau der tädte
so auch in der Kun t de Garten ieder on ..Räu-
23.0 zemb r 1915.
Blumenzucht und 5) die pielplätze. ie kommen zu-
ammen vor in der Gartenanlage dc Hau e Krehl,
für die der Künstler gleich dem Hau eselbst die Grund-
lagen wieder zugewinnen Irachtele,dieherr chten, als
dieBaukunstnachseiner1\n chauungnocheineKunst
war. Der Garten steigt nach dem Lageplan . 534 in
o. 97 nicht in der Läng richtung de 1\nwe ens,
ondern in der Richtung von Ud e t nach ordo t
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stark an. Um nun hinter dem Hau e, wie die Vogel- mitteIl den flusgang om Oberge choß de eiten-
schau der Gesatnt-Rnlage S.562 zeigt, einen ausrei- flügel zum oberen Garten. Einen Einbli k on der
chendgroßen Gartenraum zugewinnen,mußtedasGe- Höhe auf + 13,40 m über die Treppenbrü tung in den
lände teils abgegraben, teils aufgeschültet und durch unteren Garten gewährt flbb. .565. on hier au. fUh-
Futtermauern, besonders an dem südlich am Grund- renTreppenstufen und an teigende ;ymmetri ch ge-
stückenllangziehendenPfad,ge chUtztwerden. Durch ordnete Wege zunäch I auf der nördlichen eile zu
den nördlichen Flügelbau des Hauses, durch die Osl- einem vonBäumen gedecktenGarlenplatz auf der ~d­
Fassade des letzteren, durch die an den Flügelbau lichen eite zu einem auf einer um einige tufen He-
anschließendeFuttermauer der Treppenanlage gegen fer gelegenen Terra se angelegten' Ro en - Garten.
Osten und an der Südseite durch einen Wallnußbaum, Der Rosen· Garten liegt m über dem eitenpfad,
Blick vom Hol aul die Rhododendrongru;>;> und Linden- IIcc.
den der Lageplan zeigt, und durch eine . erbi~dende
Taxus-Hecke mit Unterbrechungen fUr emefreiefl~ -
icht wird der unter te Teil. de Garten~ räumlich
um chlo sen. Der rechteckige Raum .~Ir~ an der
o tseite erweitert durch die .egment~ormig au ge-
buchteie zweiarmige Treppe, die vo~ emer l-föhe von
7 60 m zunächst zu einer pode tarl1gen Fläche auf
12 70 m Höhe und mit einigen weiteren Stufen auf
13'40 m Höhe fUhrl(l\bbildung .562). Ruf dem er ten
T;eppenpode I i t in die Futte~mauer e.ine Brunnen-
i che eingeschnitlen. DerzweIte, nördlicheTreppen-
pode t i \ die Fläche vor dem Garten aal und er-
S 4
i I voll on der onne be chienen und gegen orden
durch die mit einer Grotte gezierte Fultcr~auer deo
Blumengartens ge chUtzt. Gegen 0 ten fIndet der
Raum des Ro engarten einen l\b chluß d.urch ~a
Gärtner-Wohnhaus, zu dem einige tufen hma~ füh-
ren, die in eine vor dem Hau e gepflanzte F.heder-
hecke eingebettet ind. Der KUn tier gla.';1bte 10 de~
Gegen atz der mit Ro en bepflanzten Flache. z~ de
einfachen Mauern die eigentumliche ch~nheitd~~het
Gartenteile erblicken zu können. on hicr au d r
der eg eiter um da Gärtnerhau herum, an em
Treppen-flufgang orbei, der om Pfad zum Hau e
0.102-103.
Hintere Hau an icht mit Oartenhof.
Stauden-Garten mit Linden-J\l1ee.
e~por leitet, durch einen itler-Rbschluß zum Wirt-
e: alt garlen mit dem Treibhau . Ruch hier sind
w~eder Höhen-Unlerschiede zu überwinden. Zu-Hch t Von 18,20 m Höhe we Hieh und südlich de
au e auf eine Fläche in 19,20 m Höhe ö tlich de •
eIben und von hier zu 22,50 m Höhe, auf welcher
23. Dezember 1915.
der Küchengarten liegt. Um 4,20 m höher noch sleht
da Gewächshaus, das seine Lang eile, wie üblich
nach SUden wendel. Wer jedoch diesen We~ nieht
verfolgt, ondern beim Rosengarten umkehrt, der ge-
langt über weiter anstei~endeWege an Futtermauern
entlang zu einer mit Lmden zwei eilig bepflanzten
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die Futtermauem und die Grotte, die sie einschließen,
sUdö Hich durch das Gärtner-Wohnhau und eine
Gruppe von Kastanienbäumen, nördlich durch eine
von 20 auf 25,70 m an teigende Rllee. Die e fUhrt
zu einer oberen Terra se, die Udlich mit dem um
3,20 m tiefer gelegenen KUchengarten und dem 1 m
höher gelege-
nen Gewächs-
hau steht,
nördlich jedoch
in ein kleine
WäldchenUber-
~eht, in dessen
Mitte ein runder
Platz frei gehal-
ten ist, auf des-
sen Rasen ein
Bildwerk teht.
Hier hört nun
die vom Hause
her mit einer
geringen Ver-
schiebung
durch die geo-
metrischenGar·
tenteile gefUhr-
te Hauptachse
auf, die Gestal-
tungen werden
freiere. Die na-
lUrliche teig-
ung des Gelän-
des wird nun zu
überwinden ge-
sucht durch
zwei diagonal
und ymme-
trisch angeord-
nete Wege,
durch welche
eine breite, von
ordwest nach
Südost gelagerteWegfläche erreichtwird. Der Höhen-
Unterschied beträgt 3,80 m. Diese Fläche i t durch
Hecken begrenzt,die von den Diagonalwegen durch-
schnilleneFläche al Böschung behandelt. Die beiden
Enden des Weges sind mit Latten-Häu chen be etzt.
Dieser Weg und da Gewächshau schließen den
Form-Garten ab; wa nun folgt i t Landschafts-
garten. Die er wird betreten durch zwei Oeffnu~gen
in der ö tlichen Heckenwand. Er hat mit eIDen
Ob tbäumen die Form behalten, in der er vom or-
be itzer Ubernommen wurde; er i t lediglich dur.ch
Wege, an die an ver chiedenen tellen tufen elO-
gelegt wurden, bequemer zugänglich gemacht or-
den. ur an seiner nordö tlichen Endigung hat er
eine neue, wieder ymmetri che Form erhalten. Rn
die er hoch gelegenen telle, die ich noch 24 m über
den vorhin genannten Querweg mit den Lattenhäu -
ehen erhebt und eine herrliche Ru ichlin die eitere
Umgebung darbietet, wurde ein einfache , aber cha-
rakteri tisches runde Tee-Häu chen erbaut (Rbbil-
dung S. 561 und die neb n.tehenden f\.bbildungen),
zu dem ymmetri ch geordnete, dem Rund ich an-
chließende Treppen tufen empor fUhren und hinter
welchem eine Treppe, in eitlichen Halbkrei en on
Wegen begleitet, zum höch ten Punkt de Gartens lei-
tet, der 63 m Uber Straßenhöhe liegt ( .534). Die pä-
tere Garten-Erweiterung mit ihrem Tenni "·Platz und
ihrer Terrassenbildung fUr Zwecke der GemU e-
Rnpflanzung sind in der Rbbildung . 535 in o. 97
darge tellt. -
Das ist das plinianischeTu culum eine Mä~ene.,
der im Verein mit einer ebenbürtigen Gemahhn dIe
Pflicht empfunden hat die reichen ~illel die ihm d~S
Leben und eine ärztliche Kun t zugeführt haben, 10
den Dienst der Heidelberger Bau-Ueberlieferung zU
teIlen, die durch den medizäi chen RurfUr ten alt
Heinrich im chloß auf dem jettenbUhl Uber dem
0.102·103.
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Well-Ueberruhrung
im G8rten.
1M •
Tee-Häuschen 8m obere.l cnde oe~ G8rtens.
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Terrasse und zu einem 1 m darUber liegenden, durch
Treppenstufen zugänglichen quadratischen Garten
mit MIttelbrunnen und Grotte (Bildbeilagezu No. 99),
dessen Fläche mitRasen und Blumenbeeten ausgelegt
ist. Ruch hier war die Raumvorstellung die bildende
Kraft. Die Wandungen werden gebildet östlich durch
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eckar in so ruhmvoller Weise begründet wurde. seltenes Zeugnis ablegen von den idealen Gesinn-
Höchstes Streben hier wie dort. Höch tes Streben ungen, die über dem Verhältnis zwischen Bauherr
aber auch beim BaukUn tier, dem zum Gedächtnis und BaukUnstIer ruhen können und die hier anzu-
der Bauherr und eineGemahlin die folgenden Zeilen schließen uns eine aufrichtig empfundene reine
gewidmet haben, die ein eben 0 rühmliches wie leider Freude ist. -
Ein Wort dankbarer Erinnerung an Friedrich Ostendorf.
~~f;~~~~til riedrich 0 tendorf hat uns in
Heidelberg ein Haus gebaut und
einen Garten ge chaffen. Eine
Heimat sollte es uns werden,
die Heimat ist es geworden und
~fik\.l:"41 doch erscheint es uns erwaist,
eitdem er von uns abgerufen
wurde.
I~~~~~~~~ Ein bUrgerliches Wohnhaus
"" nimmt in der Kun t gewiß eine
höchst eigenartige Stellung ein. JUs Kunstwerk ist
es nalUrlich ganz ein Werk des schaffenden und
bildenden Künstlers. Rber welcher Mensch, dem
das Leben Willen i t, würde ein Hau seine Heimat
nennen können und ein Hau bewohnen wollen, das
nur ein Rnderer chuf und ei e der Größte? Osten-
dorf war ein Mann mit starkem Willen. Wäreersonst
als Dreiundvierzigjähriger freiwillig in die Front
gegangen und wäre er son t seiner Kompagnie vor-
an lUrmend gefallen? Und doch hat gerade er immer
die RuUa ung vertreten, da Wohnh~us.sei auch
De en der darin wohnen Molle. GewIß eme langeKlippe~reihevon Gefahren fUr da Haus als KU!1st-
werk, fUr eine Einheitlichkeit und eine Wohnbch-
keit. Vielleicht eine noch größere filr die Gestaltung
jeder menschlichen Beziehung zwi ehen Baumei ter
und Bauherrn, wenn die Willen uJ1d die Dinge hart
ich toßen und nicht immer nur der Einezum ach-
geben geneigt ist.
o tendorf haUe ein tiefe GefUhl filr die Be-
deutung des heimischen Hofe für den Menschen.
Die Erinnerung an ein nieder äch isches Land und
vielleicht das Erbteil un erer deut ehen orfahren
- er war wirklich von ganzem Herzen deutsch -
mochte da wirk am ein. Wie heiter und fröhlich er
in Geselligkeit war, wie warm und kindlich ver-
trauen voll zu den Menschen - da Be te war ihm
die Rbgeschlossenheit de heimi chen Hauses und
Garten . Mit Mauern 011 er umgürtet, geschützt und
unbefugten Blicken entzogen sein: da sei die ur-
prüngliche herrliche Bedeutung eine Garten . Und
wie man ich ein Hau wün cht und denkt 0 mü e
e , lang, ehe man anfange zu zeichnen, vor dem
gei ligen Blicke tehen. R II ein da mache das
We ende Baumeister aus,daß er or demBeginn
der Rrbeit das, wa er schaffen will, ganz
und klar vor ich ieht. Uns tand al Ziel der
Sehn ucht ein Landhaus im inn," ie die chönen
Gart~nbauten in Bloemendaal bei Haarlem. DeRn
wir ollten in der atur leben und E\lles tun, um
Un er kümmerliche Klima dafür au zunutzen. Wa
ich in der gegebenen Wirklichkeit durchfUhren läßt
a in die Land chall und wozu die örtliche Land-
chaft paßt, da vermochten ir nicht abzu chätzen.
De wegen muß hier die ynthe e erfolgen, hier muß
m.an vertrauen. Wir haben 0 tendorf vertraut und
WIr haben e ihm immer gedankt, daß er uns on
!\nfang an jede Vertrauen gleich am von elb t ab-
~ewann. Zwar wurde e kein holländi ches Land-
~ , eher emahnt e an gewi e franzö iche Herr-
c aft itze au der Zeit de au gehenden ieb-z~hnten Jahrhundert. Hier machten ich einmal
dIe !\!lforderung n de Bauplatze geltend. Ein teil
~n lelgend ,na h dem Walde Ich verbreiternde
.rgg tände mit rhältni mäßig chmal r traßen-
elle halle ich 0 tendorf g wählt. ielmehr aber
a~[ac~ da ganze Gewicht einer per önlichenEigen-
Fe f!11t. .Er war der We tfale, der vom Bürger Mul
a ~g~ell ~nd elb tbewußtsein forderte und demI~c 10. Inem Wohn itz Ru druck geben mußte.
ber 1gen Land mußt darau ein uchtig unter-
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mauerter, fest in sich geschlossener Bau entstehen.
Wo blieben aber nun das holländische Land-
haus aus Bloemendaal und sein Ideal? Wir haben
es nicht vergessen, aber wir haben es gern daran
gegeben. Denn vom ersten Rugenblick an sahen
wir, daß wir in einer völlig überlegenen und wahr-
haft künstlerischen Hand waren. Wer ein Werk an-
fängt, ohne es selbst ausführen zu können und ohne
daß nach den Grundsätzen exakter Wissenschaft
eine Vorausberechnung möglich ist, mit der Sicher-
heit, die sie zu geben vermag, der muß Vertrauen
haben auf das Hinausführen des Werkes durch die
ahnende Tätigkeit eines filr diese Rufgabe über-
legenen Menschen. Davon leben wir in der Wirk-
lichkeit auf Schrill und Tritt. Nun sollte es aber doch
uns e r Haus werden. Niemand wollte das mehr
als Ostendorf selbst. Und so entstand in der Tat
durch seinen Geist unser Haus. Rber nicht als ein
Ergebnis yon Streitigkeiten und sie ausgleichenden
KompromIssen. Sondern, 0 wie wir uns in seine
Pläne und Gedanken hinein dachten so ging er, der
Ueberlegene, auf. das ein, wa wir, die einfachen
Me?schen, als dIe WUnsche un erer Eigenart ihm
freI und ohne Sorge vortrugen. Und hier zeigte sich
der ganze Reiz seines Wesens. Vielleicht haben ihn
wenige, ~uße~ seinen näch~tenRngehörigen, so ge-
schaut wIe wIr. Ruf der emen Seite der Künstler
mit starkem Willen und festem Blick. Er hatte schon
gesehen, was dastehen wUrde, nicht was während
des Bauens heraus kommt· nicht wie das frische
Haus aussieht, sondern wie das Ganze wird, wenn
Epheu grün empor rankt, wenn die Bäume über das
Haus ragen, wenn die Rosen an ihm klettern wenn
der von ihm so geliebte und ganz zum H~us ge-
rechnete Garten seine wahre Ge talt angenommen
haben wird, wenn schließlich die Behaglichkeit eine
friedlichen Gebrauches sich geltend macht. Mit
glUhenden Farben hat er uns das geschildert und
von Jahr zu Jahr sehen wir mehr, daß er Rlles schon
erblickt hatte.
Die Rrt wie er auf un einging, war von der
größten Feinheit, wir möchten ie als mustergültig
an ehen. Viele große Künstler sollen eigenmächtig
und eigen innig sein; in dem Men chenkultus, mit
dem wir leben, wird dieser Eigensinn oft sogar al
eine be onders hervorragende Eigenschaft ge chätzt.
Ostendorf halle aber wirklich Liebe zuMen chen und
eine besondere Fähigkeit, ihr Wesen sich orzu-
stellen. Rls er vor 2 Jahren einen lieben Sohn ver-
lor, war er überzeugt, daß er ihn \! ieder ehen werde.
Wenn da Herrliche, was da Gemüt eines Kindes
kennzeichnet, für das Himmelreich be timmt, so
gehört Ostendorf ihm an.
Wir sagten schon, er halle da 0 sehr Seltene,
wirkliche Liebe zum Men ehen und er hatte da
ge unde Vertrauen des Kinde. Da ertrauen, das
in einer anderen Meinung nicht et Mas Feindliche,
von vorn herein Rbzulehnende ieht. Da Ver-
trauen, das auch demRnderen ein "reines Herz und
große Gedanken" zutraut. 0 hat er uns ver tanden
in unserem unklaren laienhaften Wollen mit all
seiner Güte, und so konnte er in einer kün tleri ehen
Klarheit undFe tigkeit dem anderen Men ehen doch
da chaUen, wa die er, al ihm pas end einer
Kun t und seiner überau lieben werten Mensch-
lichkeit erdankt.
Je erwickelter die Leben bedingungen der
Men chen in der "Kultur" ich ge talten desto mehr
wird fUr den Einzelfall ein Zu ammenarbeiten Ver-
tändiger und Unver tändiger notwendiJ! erden.
De to mehr teigen die Rnforderungen an da
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Können des "Fachmannes", an die Bescheidenheit
und Umsicht des 1\nderen. Unseres Erachtens
liegt im verständni svollenZusammenwirk en
die Stärke unserer Zukunft. Ostendorf hat uns
nicht nur unser Haus geschaHen, sondern darüber
hinaus war er uns weit mehr. Wir haben auch als
Menschen und in unserem Beruf so viel von ihm
gelernt und wir bewahren ihm ein 1\ndenken hin-
über in ein Leben, auf das er ebenso lest vertraute,
wie wir. Das 1\ndenken ist Verehrung und Liebe,
das Be te, das man einem Manne agen kann. Wir
preisen die Stunde, in der un er Ireund chaltlich
gesinnter Kultusminister un den Namen Friedrich
Ostendorl nannte, denn durch ie haben wir ihn
gewonnen. -
LudoH Krehl, z. Z.im Felde, und EH abeth Krehl.
Verlag der Deutschen Bauz i1unl{. a. m. b, H~ In BerUn.
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Nochmals: Friedrich Ostendorfs "Sechs Bücher vom Bauen".
Von Prof. Otto Sc h u Izein Elberfeld.
~ ir wollen nicht alle unsere Handlungen 'als mit ihm immer wieder auseinander etzen' Ostendorl istdurch den Krie~ besti"!lmt und. berechtigt an- die Walle der.~echtfe.rtigung undVerteidigu'ng entwunden,sehen. 1\ber sicher fmden wir an der Hand andere vermochten Ihn, auch als Freunde, nicht in allendieses überzeugenden, gewaltigen, unerbitt- Punkten zu decken.lich zwingenden und erziehenden Lehrmei- Ostendorl hat uns an sich kein Testament kein Ver-sters leichter das Gefühl und die Erkenntnis mächtnis, nichts Unbekannte und auch nichts Unge öhn-
für so Manches, das uns schon in Friedenszeiten nicht liches, sondern nur ein Zeitbild, eine 1\uffa ung, eine
ganz einwandfrei schien. 1\uch diese Zeilen möchte ich Vor teilung und eine 1\bwehr hinterla sen, und ir haben
unter diesem Gesichtspunkt behandelt wissen; die Unter- uns in diesem Fall nur mit dem akademischen Lehrer und
lagen für ihre 1\bfassung reichen in die Zeit der Erschei- dem gedruckten Erträgnis seiner Lehrwei e, dann aber
nung des zweiten Bandes der "Sechs Bücher vom Bauen", zugleich aus diesem heraus mit der 0 merkwürdil!en Be-
weit vor Kriegsbeginn liegend, zurück, handlungsweise der Werke einer Fachgeno en abzufin-
l\lbert Hof man n s äußerst vornehmer und wohltuend den. Es war mir auffallend, daß man in allen Besprechun-
berührender Nachruf für Friedrich O. tendorf in r. 26 der gen über Ostendorfs "Sechs Bücher vom Bauen" nur um
"Deutschen Bauzeitung" gab mir 1\nlaß, die zurückge- den eigentlichen Leitc;atz der Lehre als solchen kämpfte,
stelltebucllkritische Beschäftigungmitden "Sechs Büchern namentlich um die Fas ung: "D ie D ars t ell ung des
vom Bauen" erneut aufzunehmen. Größere Besprechun- Werdens eines architektonischen Künstler-
gen, so die fein empfundene und takt- und temperament- werkes zeigt, daß die gegebene Bestimmung des
volle von Cornelius Gurlitt in diesen Blättern, dann die Begriffe Entwerfen - als des Suchen der ein-
von Walter Curt Behrendt in "Kunst und Kün tier", fachsten Er cheinungsform für ein Baupro-
die aber auf das, w,orauf es mir ankommt, nicht ein- gramm - jedenfalls auch heute noch gelten
geht, haben mic:hbeslJm~t\gerade h.~er einmal eine wunde muß, wie ie in alter Zeit g egolt en bat." Dieser
Stelle der 1\rchltektur-Kntlk zu beruhren. Leitsatz, an dessen hohem Wert gewiß nicht zu deuteln
Mitbestimmend war die Frage: "Werden die weiteren ist, der 0 überau achlich ver tändig und verteidigungs-
vier Bände nunmehr noch erscheinen?" 0 tendorf sind wert cheint, durchzieht das Buch wie ein roter Faden,
sie leider, das bekenne ich in aufrichtiger Mittrauer um vom einräumigen.Haus ausgehend bi zur vielge talligen
diese gewiß s.elter:t befru.~htende Kratt,. au der Ha~.d l!e- gewachsenen oder geplanten Bauanlage. Ostendorl ~ält
nommen - VIelleIcht wurde er sonst m den Restbanden das alles mit Recht logi ch auseinander. Darau smd
seinen bauenden Kollegen ebenso gerecht geworden sein, danndie1\u einandersetzungen über Gefühl und Verstand
wie seinen chülern. Ob die weiteren vier Bücher nach- im architektonischen Kunstwerk, wie sie Cornelius Gurlitt
folgen werden, scheint mir fraglich; die an den beiden 0 fein einleitete, hervorgegangen.
ersten Büchern von Ostendorf persönlich geleistete, rein 1\ber diese Zeilen wollen sich nicht mit dem Stoff nach
geistige 1\rbeit läßt darauf schließen, daß auch Ostendorf fachwissen chaftlicher oder fachkünstlerischer Seite be-
seine guten wie seine weniger guten Stunden hatte, die schäftigen, sondern nur mit der Form, mit dem 1\usdruck,
ihn so stark beeinflußten, daß es ihm unmöglich war, mit den Wallen und deren Wirkungen, mit denen Osten-
mehr als das für die Drucklegung l!erade zeitlich ot- dorf glaubte, sich mit den Fachgeno en der neueren
wendige zu schaffen. Schon der zweite Band steht fühl- Richtung auseinander setzen zu müssen. Der Verfa ser
bar unter dem Einfluß der über den ersten Band ge- hat dafür die Buchform gewählt, also die Sammel- und
fällten Kritik. Die von fremder H~.nd staTmen~enZeic~- Dauerform gegenüber der flüchtigeren und vergängliche-
nungen auch für die näch ten ~an~e durften 10 1\ngnff ren F.?rm. des rein Zeitlic~en im Zeitschrift·1\uf atz, d,es
genommen sein, der Te~t, das. Wlch~!gste, ..da beleben.de Verganghc~en der Journahstik. Ostendorf hatte eine VIel
und durchgeistigende Bmdeghed, durIte luckenhaft ..elO; zu hohe Memung von einer Lehraufgabe und dem darauS
ich nehme das wenigstens aus allem..an: Bruchstuc~e hervor ~egangenenLehr:.toff, zugleich Buch toff, als daß
und Kolleg Notizen sind von unperso.nhc~em W~rt 10 er damIt nicht den Begriff des Bleibenden und Bedeu-
fremden Händen. Daß ein 1\1'!derer ~.Ier emz!J pnn~en tunJ!svollen hätte verknüpfen wollen. agt er doch selbst:
vermöchte und fähig wäre, dIe Fortfuhrung 1m Geiste ..Daß bei solcher Lage für die Baukun t dieses
Ostendorfs zu bewirken, scheint mir a~sges~hlossenu~d Buch über das Entwerfen einmal ~~schr iebe!,
auch nicht wünschenswert, denn,der eIgentliche Wer~, Ja werden mußte, ist s~lbstver t.änd.lIch. D~mlt
auch der große Reiz, der unzweIfelhaft vo.~ d~n b.eld~n hat der Verfasser, nicht zuletzt nach ~rundhc~emStudium
ersten Büchern au geht, liegt doch hauptsac~l~ch 10 der des von ihm genannten und hoch ,:mgeschatzten ~eone
selb tsicheren 1\rt persönlicher Behan~lungzelth.cher U!1l- Batti te 1\lberti wohl an die Erf?lge e.mes. ~emper, VI cher
stände und zeitlicher Bauten in VerqUickung mIt an Sich und Burckhard't gedacht. In WIe welt mll lOnerer Berech-
geistvoller wenn auch etwa um ländlicher l\usb~ute ti2ung im Glauben an die eigene st~rke Per ö,nlichkeithistorisch~r Erkenntnis in rückwirkend hemm~ndem !nn. und ihre Ueberzeul!ung mittel,. oll Wiederum hier a.';lßer
Deshalb sind auch die offenb~r.enWallu!lgen !n den m.c~t Betracht bleiben. 1\ber chon ~Ie von 0 .tendorf ge~ählte
immer gleich verlaufenden LIl'.l1~n der elgenthchen Kntlk ~?rm, nicht die Buchform an. Ich, ve.rshe~ gegen dl~ Er-
noch als eine gewisse Würze mIt 10 Kauf zu nehmen gegen- fullung der gewiß guten 1\b Icht. Die belden er chlene-
über einer achlaß-1\u gab~, ~ie leicht tr,?cken au fallen nen Bücher beweisen da übe~zeu~end: d~m 1\usdr~ck
könnte Mag auch ich bel dieser 1\usemander etzung nach, der Vortrag form nach, die mcht chnftdeutsch I t;
Manch~sinfolge der großenZeit-Unruh~auf Rechnung der der Wahl der Mittel nach, im Vortrag, im Gespräch, in der
Werkbund-Bewegung setzen können, zu La ten des auf Polemik ent chuldbar, ja notwendig, die aber einer fach-
dem Felde der Ehre gefallenen und aufrich~igbetrau"~ten wissenschaftlichen 1\r~eit in Lehrfor~,entg~gen sind; ~er
Lehrers sollen die e Einwendungen auf die Dauer DIcht Behandlunl! der gewahlten Gegen tande 10 der Urteils-
gebucht sein. Es geht mir hier wahrlich nicht darum, Osten- fällung nach, in der unterschiedlichen. teils wenig freund-
dorf unbestreitbare Verdienste .zu verklein~rn, sond~rn !ichen 1\u. wahl der.. Zeich.nungen oder Bauwerke und
darum, eine Richtung unse~er mcht gan.z elDw.and~r~len Ihre abwel~hende kun tlerl che Behandlung in den Dar-
Kritik zu treffen, die auch 10 OstendorI Ihren elOseltJgen stellungsmJttein. - ( hluß lol~t).
Träger hatte. f' h 0" 1 k r d' Inhalt: Haus Kreht in He delberg. (Schluß) - Ein Wort dankbarerIn dem Ostendor sc en ngtna wer 10 en wir uns Erinnerung an Friedrich Ostendorl. _ ochmals: Friedrlch Oslendorl's
damit ab' aber offensichtliche Mängel und chwächen • echs BUch r VOm Baueo·.
durch ne~e Herausgebe~ noch vermehren und damit z,u -
etwas wirklich UnerIreuhchem werden zu lassen und SIe Hierzu eine Bildbeilage: Vom Weltbewerb um Entwürfe
schließlich Ostendorf dann auch noch anzukreiden, dazu für ein Krieger-Denkmal bei Wien. _
liegt kein Bedürfni vor. Gerade in diesem Vermächtnis
wirkt mehr nach, als on t für Gedruckte gut i t. Der
Lebende kann e an sich herankommen las en und sich
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gabe entgegen zu wirken. Es lag zugleich im Sinne
dieses dankenswerten altruistischen Vorgehens, daß·
die Lösung der l\uIgabe in keiner Weise eingeengt
wurde. Es sollte durch die Entwürfe die Verwirk-
lichung der nach siegreicher Beendigung des Krieges
an zahllosen Orten der Monarchie auftauchenden
WUnsche nach Errichtung von Kriegs-Erinnerungs-
mälern rechtzeitig vorbereitet werden. Die außer-
ordentliche Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit die-
ser WUnsche, sowie die Verschiedenheit der örtlichen
Gelegenheiten zur Errichtung solcher Denkmäler
IUhrte dazu den Bewerbern voll e Fr e ih e i tfür dieRrt,
den Umfang und den Ort des Denkmales zu lassen, 0-
daß es ich um Entwurfe aller Kunstgaltungen
Vom Wettbewerb um Entwürfe für ein Krieger-Denkmal bei Wien. (Mit Bildbeil.zu No. 103.)
. as österreichische Unterrichts-
Ministerium hatte mit Frist zum
30. September 1915fUrdie KUnst-
lerfZisleilhaniens einen Wettbe-
werb zur Erlangung von Ent-
würfen für Krieger-Denkmäler
ausgeschrieben,IUr den in erster
Linie die Rbsicht entscheidend.
war, der allgemeinenwirt chaft-
lichen ot der bildenden Künst-
ler .Oes!erreichs und der vielfach bemerkbaren Mut-
lOSigkeit durch einen mit reichen materiellen Mitteln
au gestatteten Wettbewerb um eine große, anregende
und der Gegenwarts-Stimmung entsprechende Ruf-
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handelte.. Das Pr~isgericht war dem entsprechend neten Enlwürfen zeigt der mit dem Kennworl "Weihe-au~ 1\rchltekten, BIldhauern, sowie Malern und Gra- stälte der gefallenen Helden" von]. Müll n er in Wien
phlkern zusammengesetzt. l\ls 1\rchilekten waren das Motiv eines Ringmales für den Bisam-Berg;
berufen H.ofra~ Otto Wagner und Ob.-Brt. Friedr. in der Mille ein großer arkophag mit ruhendem
Ohmannm Wlen. Lelztertratjedoch aus dem Preis- Krieger. Der Ent,,"vurf ,,1\. E.]. O. U." von Hoppe,
gericht au um sich am Wettbewerb zu beteiligen. Kammerer und Schön lhal in Wien zeigt einen
Der Wellbewerb fand den lautesten Widerhall Sarkophag auf wuchtigem Unterbau als 1\bschluß de
bei der Künstler chaft; es liefen 223 Entwürfe aus Heusladel-Wa ser im Wiener Prater. Der Enh urf
allen Gebieten der KunstUbung ein. Das Urteil des ,,1\ugustiner-Kirche" von] e tlm ar in Wien nimmt in
Preisgerichles haben wir S. 504 mitgeteilt. Von ~en die er Kirche über dem Christinen-Denkmal einen
fünf mit einem I. Preis von 000 Kronen au gezelch- großen 1\lfresco-Frie an. Der Ent" urf nDie drei
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K~nsLe" von Günth er, ]anesch und Pindt in Wien Weltkrieges und seinen ungeheuren BluLopfern dem
wIll vor der Votiv-Kirche in Wien einen Pylon er- Gedanken nach)n einen Zusammenhang zu bringen
richten. Im Entwurf Leopoldsberg" von Fr. 0 h m an n und da. geschichlliche Wahrzeichen Wiens, den
schien dem Verfas "er nahe zu liegen, die Befreiung Leopoldsberg, dem Denkmal als grandio en Unter-
Wien 16 3 mit dem Ringen de gegenwärtigen bau zu geben. -
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Nochmals: Friedrich Ostendorfs "Sechs Bücher vom Bauen".
VOll Prof. OUo Schulze in Elberleld. (Schluß.)
.r.ndO,1 'pi.U g.g.n,äldic' Enlwud und Fo,m.l••In "ati"." G. '\'. um di. Zuw.l,ung .in'
Zeichnung gegen einander aus; er spricht Bildes an einen bestimmten Mei ter, oder um die Bau-
von erzeichneten, also mehr gefühlsmäßig geschichte eines Domes handelte: nicht nur den Dingen
entstandenen Entwürfen, im Gegensatz zur die wi enschaftliche Gerechtigkeit, sondern auch den
mehr verstandesmäßig zu vollziehenden Ent- ~I\rbeitern·,die sich darum mühten.
< wurfsarbeit. Damit konstruirt er künstlich ei- Diese I\uUassung finden wir bei 0 tendorf nicht; er
nen Widerspruch zwischen Zeichnung und Entwurf, weil hat noch keinen l\bstand von den Dingen, kein Verhältnis
doch jedem Baukünstlerauch die schönste Zeichnung nicht zu dem, was einem akademischen Lehr tuhl den Unterb~u
nur Mittel zum Zweck ist,darum aber doch wie alle Unterla- liefert, seine Wirksamkeit heiligt: da Unpersönliche m
gen zu konstruktivem und tektonischem Gestalten logisch, der Behandlung von fubeit und Werken anderer Persön-
verständlich und verantwortlich zu bleiben hat. Die Schau- lichkeiten. Damit soll nicht das Werk Ostendorls abgetan
bild-Zeichnung, die angebliche Bestechung in dieser Form, sein; es bietet gewiß de Wertvollen genug, aber man dar!
spielt heute nur noch eine untergeordnete Rolle. Viele nicht widersinnig sagen: eine in den berührten Punkten
architektonischen Wettbewerbe werden schon heute nur bloßgelegten Schwächen bilden seine tärke; dagege,n
noch in geometrischen Rissen zum l\ustra~ gebracht. wohl: ~Die l\bsicht mag gut gewe en sein, die Tat hat Sie
Ich wende mich also namentlich gegen die Prägung der in Gegenteil verkehrt".
Ostendorf'schen Forderungen. Diese Buchgedanken, die Das Unkünstlerische in der Moderne, auch in den
doch geordnete, übersichtliche, überprüfte, monu- Werken der Baukunst, ist schon viel chärler, ja auch
mental gewordene Werte geben sollen, die doch nun rücksichtsloser bekämpft worden, mitunter beleidige~d
gerade dem Ostendorf'schen Willen nach die Einfachheit rücksichtslos; es ist Hechtarbeit im Karpfenteich, l\ufpelt-
des l\usdruckes als künstlerische Form zu allererst hätten schung der Gesinnung, und sie muß verrichtet werden.
erstreben müssen, bergen in den Zwangsdeckeln der Ostendorfs l\bsichten waren gute, und die von ihm zu-
Buchform nur lose aufgereihte Dinge, dazwischen ver- sammen getragenen Bausteine umfassen wertvolle Klein-
einzelte Perlen, aber keine gegliederte, gefügte und damit arbeit für die Gesundung un erer Baubilder von den ihnen
übersehbare Einheitsform. Der StoU ist vergewalti~t anhaftenden .l\uswüch en. Den Bau in dem gedachten inn
worden, er ist auch theoretisch formlos geblieben; die aber selb t zu gestalten, dazu reichte die noch nicht ganz
Gedanken sind verzettelt, abgerissen, irgendwo wieder über menschliche Schwächen hinaus gewachsene Kraft
aufgegriffen. Es feWte die Wegführun~, die vorweg ge- nicht aus. DengroßenZweck-und utzbautenunsererZeit,
nommene StoUaufteilung; daher kem Verweilen bei denen doch gewiß auch ein hohes Maß baukünstleri chen
Kapitel-Ueberschriften, kein I\usruben des l\uges und des Gehaltes sicher nicht abge ;prochen werden könnte, tand
Geistes. So muten mich die beiden ersten Bücher nur der rückwirkende Gei tOtendorf anscheinend fern.
wie ein Mühlwerk an, das da mahlt, zermahlt, ohne Rüttel- Temperament allein chafft noch kein erfüllung reiches
und Schüttelwerk, ohne Siebung der eigentlichen Werte. und beglückendes Werk; dazu gehört, daß man zu allerer t
eltsamerweise fehlt gerade das, was Ostendorl will: Der über den Parteien steht, zum anderen aber auch, d~ß man
klare Plan, eine sozusagen unpersönliche Vorarbeit, die l\us aat und Ernte mit gleichen Mitteln auch auf eigenem
Zu. ammen!assung von ersichtlic.h l1egliedert~n Einzel- l\cker zu bewerk tellige~.vermag. Dafü~hätte Ost~ndorf
helten zu eIDern Ganzen, und damit die Vorbedingung der noch zehn Jahre leben mus en, und er hatte dann sIcher-
künstlerischen, Genuß und Gewinn vermittelnden, ver- lich gelernt, die weiteren "vier Bücher vo~ Bauen" .0 zu
standesmäßig und doch auch wohl gefühlsmäßig nach- gestalten, daß sie wenig ten einen ch~~ern zu em~m
prüfbaren Lösung und Erfüllung der selbst gestellten Vermächtni und Testament gev.:orden waren. Da. Sich
l\ufgabe. aber Ostendorf nun nicht mehr mit den. an~.eren Memut:I-
Ostendorfs l\rbeit war leicht ihre losen Blätter ent- gen auseinander setzen kann, und darin hatten noch eID
sprangen scheinbar überaus glücklich sprudelnden Stun- Reiz und eine gev.:~sseHoffnung für die l\ufhebung ~~nc~er
den; die nachzuverrichtende Rrbeit ist mühevoll, schwer, Härte .gelegen! durfte uns das anfechtbare Bruchstuck he-
ermüdend. l\ber das l\lIes möchte noch angehen, wenn ~er seID,. als ~~ne nur ~ure~?! gemachte l\~s~abeder rest-
diese ermüdende l\rbeit einen auch nur leidli~hen Lohn lIc~en vier Bucher. E;m gUliges, dem ZeItsIDn n~ch be-
verhieße; da gilt das Wort: "Kollegen unter em~der -:- neidenswertes Ge chlck hat Osten~orf de~ Rrbelt selb t
gegen einander". Mehr als ~:lie Kerng,:?anken. uber die e!1thoben? u~d uns~re :rr~.u~r u?1 Ihn bleibt trotz all~m
gewiß mit Recht geforderte emfachste l.osung eIDer Bau- eIDe aufrichtige. Die HmlallJgkelt der Vollendun~ lag I~
aufgabe die schlechthin auch bereits seitJahren das Lehr- Wesen der ~estellten l\ufgabe elbst, sie ging i.tber. dieprogra~m unserer Baugewerkschulen vertritt, umfaßt Kraft und die Stellung. Ein Lehrstuhl allein reicht D1C~t
die Ernte der vorliegenden Bücher nicht. Ostendorf sagt aus, für sich den Ruf zu vernehmen zu glauben, ~se~ t
zur Verteidigung der von ihm beliebten theoretisch- Bücher vom Bauen" schreiben zu ollen. 0 tendor~ ~
kritischen Form am Schluß des Vorwortes des zweiten nur bauen helfen können, des en ei e gen~g. J\:;c VWJ~
Buches (nachdem ihm oUenbar schon mancher Protest können höchstens un ganz geben, 0 wie Wir m. de:n
gegen seine l\uUassungzugegangen ist): ~Wen n jemand suchen wir nur, gerecht zu werden, auch um der Leben
Rnstoß daran nehmen so flte, daß seine archi· willen in l\nsehung unserer Toten. ..' da-
t ~ k to nis ch e . Rr bei t d ab ~ i auf. e,i ~e vi e! Ieich t Daß ~achleute, l\rchitekten ver ~chen m~ssen, Jahal-
nicht sehr lIebevolle Welse krItISiert WIrd, so zu verpflichtet sind, auch über von Ihnen DIcht ge ~ 'nt
bitte ich ihn zu bedenken, daß es in dieser fe ne Bauten ver tandesmäßig nachz';\denken, c el
mHinsichtmiteinem-zumalmiteinemveröffent- selb tverständlich. Dem Laien aber Wird undmußzCi
lichten - architektonischen Entwurf doch überwiegenden Teil das Gefühl 7.~ Hilfe ~ohmen, uhmb e-nicht anders stehen kann, als etwa mit einer nuß am Kunstwerk, auch a~ ~rchlteklom c en, zu a d!'~
wissenschaftlichen l\rbeit. Es wird sich aber Es i t gleich, ob ihm dabe~ die Fo~m, ~er R.hythmu., ~
kein Physiker oder Philologe darüber auch nur Melodie od«r der Inhalt die Empfanghchkelt veßml~tel..
im geringsten wundern wenn ein anderer icht daß wir die Kunst v~r tehen, sondern. da ~Ir Sie
Physiker oder Philologe versucht seine empli'nden, erfühlen, daß le uns etwas .a'U., daß Sie un~
Gedankengänge als verkehrt nachz~weisen, etwa wird und gibt, u~faßt da., wa die u~st - a~~n
vo ra us ges e tz t, daß es in ein e rIo g isch e n Wei se die Baukun t - den.' l:ale~. zu. em verma~. WIr sc~af _~e schi e h t". Ich möchte hinzusetzen: ~und auch in einer ja letzten En~e ledl.ghch fur die e. Von ~le em. Gesicht...
In Gelehrtenkreisen noch immer überwiegenden kollegi- punkt aus hatten ~lr n~ch 0 tendorfs v~er weiteren Bu
alen fut". Diese Form hat Ostendorf oft nicht gehalten. chern vom Bauen formhc.h gehung~rt. Die Bau~edanken
Urteilsschärfe kann nur neben Gerechtigkeit Platz h~ben. des 1~. Jahr~underts allem aber konnen un Dicht mehr
So war es seit jeher, gleich, ob es sich um eine chemische vorwarts bringen. -
Wettbewerbe.
Wettbewerb um EntwUrfe für einen Ehrenfriedhof in
Homberg-Niederrbein..1. und H. ~reis: l\rchitekt Carl F a.hr
in Homberg' BI. Preis: I\rchltekt Carl H. J. Schmitz
in Cöln. Zu~ Rnkaul empfohlen die Entwürfe .Helden-
grab" und ~Geweihte Stätte".-
Einen internalionalen Ideen-Wettbewerb um EntwUrfe
fUr einen Bebauungsplan der Stadt Zürich und ihrer Vor-
orte erläßt der Vorstand de Bauwesens I in Zürich zum
512
30. Juni 1917, bei einer umme der Preise von 65000 Fr.
und einer Summe der Rnkäufe von 15000 Fr. -
Inhalt: Vom Wellbewerb um EntwUrfe rUr In Kriel{er-Denkmnl
bei Wien. - Nochmals: Friedrich Oslendorl • echs BUcher vom
Bauen". (Schluß.) Wettbewerbe. -
Verlag der Deutschen Bauzeitung, a. m. b. H~ in Berlln.
Für die Redaktion verantwortlieb : J\lbert Hol man n in Berlln.
Buchdruckerei Oustav Schenck Nacbßlt. P. Mo Weber in Berlln.
tQ15.
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Technische Mitteilungen.
Heizung und Lüftung in der Stadt-
halle zu Hannover. Die neue Stadthalle
hat die 1\nregung zu einem wesentlichen
Fortschritt auf dem Gebiete des Heizungs-
. und Lüftungswesens gegeben.
Die Lösung derartiger 1\nlagen ist
dann als besonders vollkommen anzu-
sehen, wenn man von ihrem Vorhanden-
sein mögllchst wenig merkt und dennoch
das Gefühl der Behaglichkeit und r:e-
sunder Lebensbedingungen hat. Die EIn-
richtungen sollen ferner die allgemeine
Zugänglichkeit und Benutzbarkeit des
Gebäudes möglichst wenig beeinträch-
tigen. Diese Bedingungen bei der Heizung
und Lüftung eines Gebäudes vollkommen
zu erfü llen, ist eine besondere Kunst des
1\rchitekten und des Heizungsingenieurs,
die auf ein ständiges Zusammenarbeiten
angewiesen sind. Wie notwendig dieses
Zusammenarbeiten bei der Einrichtung
der Stadthalle war, geht allein schon dar-
aus hervor, daß es in dem großen Ge-
bäude fast keinen Raum gibt, ja fast keine
Wand,die nicht in irgend einer Beziehung
mit den Bestandteilen der Heizung und
Lüftung in Verbindung stehen dürfte.
Der ~anze Gebäudekomplex wird von
ein erStelle aus geheizt, die sich auf der
Ostseite zwischen Halle und Wirtschafts-
flügel befindet und sich von außen durch
den als notwendiges Uebel zu bezeich-
nenden Schornstein bemerkbar macht.
1\ls Heizart ist eine iederdruckdampf-
heizung, eine sogenannte G K 1\ (Gebr.
Körting 1\ktiengesellschaft) Mild-
dampfheizung, gewählt worden. Der für
die Heizung erforderliche Dampf wird
in fünf Kesseln von zusammen 400qm
Heizfläche erzeugt und besitzt nur eine
Spannung von höchstens 0,071\tm. Ueber-
druck, d. h. die Spannung entspricht nur
dem Drueke einer Wassersäule von 70cm
Höhe. Trotz dieses geringen Druckes
muß der Dampf zum Teil einen Weg von
rund 400 m zurücklegen, um nach den
entferntesten Heizkörpern zu gelangen.
Diese Entfernungen hatten ein Rohrnetz
von mehr als 10km Länge zur Folge. Die
Kessel müssen auch den Dampf für die
Kochküchen und für die Warmwasser-
Versorgung liefern können und sind zu
diesem Zwecke so eingerichtet, daß sie
den notwendigen höheren Dampfdruck
von etwa 0,3 1\tm. Ueberdruck ebenfalls
erzeugen können. Der Gesamtwärme-
bedarf für die Heizung, Lüftung und
. Varmwassererzeugung und Kochzwecke
beträgt bei voller Beanspruchung etwa
3000 000 Wärmeeinheiten in der Stunde.
Zur Hervorbringung dieserWärmemenge
ist eine Verfeuerung von etwa 700kg oder
14 Ztr. Koks in der Stunde notwendig.
Selbstverständlich wird diese Wärme-
rnen 'Je nur in 1\usnahmefällen zu erzeu-
g~n sein, allgemein wird sie n ur ein
Viertel bis ein Drittel der angegebenen
Zahl betragen.
Zur Erwärmung der einzelnen Räume
war die 1\ufstellung von etwa 500 Stück
Heizkörpern aus Radiatoren und 60Stück
Heizkörpern aus Rohrschlangen erforder-
lich. Die Gesamtheizfläche dieser Heiz-
körper beträgt 3000 qm, der Rauminhalt
aller geheizten Räume etwa 160000 cbm,
Für die Lüftung der einzelnen Räume
Sorgen 15 elektrisch angetriebene Venti-
latoren. die zusammen eine Luftmenge
Von355000cbm in der Stunde in die Räume
drücken oder aus ihnen entfernen. Die
-
für
in
jeder l\rL
8Jütke -, 80tb- .TI~bauten
:: SDezlalltßt seit 1873 :
8210 , Blenbefon und : :
Zemenf·Bmtb feinmauerwer
Brücke übe r die Mosel bei Trltlenhelm.
Brücken, Hallen, Silos und Fabrikbaulen aus Eisenbeton. Talsperren,
Wasserkraftanlagen, Filter, Wasserbehälter, Stützmauern, Deckenkon-
struk.tionen, Kanalisationen. Röhren-, Platten- und Kunststein-Fabrik.
Eisenbeton-Rammplähle. (818 III>
B. Lebold aCO. A.-G., nolzminden
BauausfUhrunten
Johann Odorico
Frankfurt a.l Dresden Leipzig
Unternehmung tOr
Eisenbeton- und Stampfbeton-Baulen
Mo alk.Terrazzoböden.
ErEchnungen. Kosten·Rn chllgE ev. gratlI
8,50
8,10
9,50
8,10
- 58
- 54
- 43
- 42
- 38,50
- 175
- 85
- 22
7,90-
7,65-
8,35-
7,65-
29 - 40
40 - 90
40 - 48
44 - 52
in die Räume einzuführende Frischluft-I
menge. die vorher auf die TemperaturI
der Räume erwärmt werden kann, ist da-
bei 178000 cbm in der Stunde. Die vier
Ventilatoren für die Festhalle können
tündlich 260000 cbm Luft fördern, sodaß
die Lüftun~ allen l\nforderungen ge-
wachsen sem wird.
qer Lüftung ist eine Ozonanlage an-
geghedert , welche die Lüftung wirksam
unterstützen wird. l\uch die Ozonanlage
wird vom Haupt-Regulierraum aus ein-
gestellt. Die gestellte l\ufgabe war hier-
nach eine sehr schwierige, zumal eine
derartige verwickelte l\nlage bisher
wohl noch kaum eingerichlet worden ist.
Sie konnte daher auch nur von einer be-
sonders leislungfsähigen Sonderlirma ge-
löst werden. Die l\nlage bildet ein sehr
interessantes Beispiel, das des Studiums
der Hygieniker, l\rchilekten und Hei-
zungslechniker wert erscheint.
Baumaterialien.
Die Preise für Ziegelsteine, Zement und Gips
In der zweltenHällte des Monals November 1915
im Verkehr zwischen Slelnhändlern und
Verbrauchern bel größerem Baubedarl sind
von der bel den l\elteslen der Kaufmannschaft
von Be r Ii n bestehenden ständigen Deputa-
tion fUr Ziegelindustrie und ZIegelhandel wie
folgt ermittelt worden:
fUr HIntermauerungssteine fUr Tausend
I. Klasse ab Platz •.• M.23 - 28
desgl. Bahnsteine • . . .• 26 - 29
(Hinterrnauerunqssteine 11. KI.
sind I M. bllllger) • . . . • .. (23 - 24)
Hintermauerungsklinker
I. Klasse • . . . . . .• 29 - 32
Brett teine von der Oder I
Hartbrandsteine vom Frei-
enwalder Kanal und von ( • 29 - 36
der Oder
Klinker . . . . . . • ••
BIrkenwerder Klinker . ."
Rathenow. Handstrichsteine •
desgl. zu Rohbauten . . ••
desgl. Maschinensteine la
Verblender . . . .. 48
desgi. Ma chlnensteine 11 40
de gl. Dachsteine . " 32
poröse Vollsteine . .. 33
desgl, Lochsteine . . • •• 28
Chamottestelne . . . . .• 80
Lausitzer gelbe Verblender • 45
Berliner Kalksandsteine .• 21
Portl.-Zement (Syndikatspr.)
fUr 170 kg netto. . . '.•
desgl. (Syndikatlrel) desgl, .•
Stern-Zement f. 170 kg netto •
Eisen-Portf.-Zement desgl., "
Putz-Gips f. 1 Sack 75 kg
frei Bau einschließI. Sack. 2,30- 2,40
Stuck-Gips desgl., desgi. .• 2,45- 2,55
Die Preise verstehen sich fUr Wasserbe-
zug In Ladungen frei Kahn ausschließlich
Ulergeld; fUr Bahnbezug frei Waggon, Ein-
gangsbahnhol ;ab Platzerhöhen sich die Preise
um M.O,50-I,O fUr Taus.Jür Wesserbezug. Die
Zementpreise verstehen sich ab Lager oder
WIIllllon. -
Personal- ach rich ten.
Deulsches Reich. Der Brt. Gortzltza
und der Reg.-Bmstr. Mac h wir t h bei den
stellvertr.lnt. des 6. und 5. l\rmeekorps sind
zu fnt.- u, Brtn, ernannt.
Der Reg.-Bmstr. Ha a k e bei der Post-
bauverw. in Mülhausen i. Eis. ist etatm. IIn-
gestellt.
Der Mar. - Brt, Kern k e beim Reichs-
Mar.-l\mt ist zur Werft Wilhelmshaven kom-
mandiert und der Mar.-Schillbmstr. R i e-
rn e y er In Wilhelmshaven nach Berlin zurück-
kommandiert und dem Konstr.-Departem. des
Reichs-Mar.-l\mtes zuaetellt,
Der Reg.- u. Brt, Wilh. Me Ie r im Reichs-
Kolonialamt Ist llestorben.
Baden. Der Brt. Ei t n er, Kollegialmitgl.
der Gene-Dir. der Staatseisenb. in Karlsruhe
und der Ob-Bauinsp, Sc h IIt zl e in Mosbach
sind gestorben.
Bayern. Dem Dir.-Rat Fa h r in Nürn-
berg ist das Ehrenkreuz des kgl, Ludwigs-
Ordens verliehen.
Der Dir.-Rat Z eis in Zweibrücken Ist
zum Reg.-Rat der Eisenb.-Dir. in Ludwigs-
hafen 11. Rh. befördert. Der Dir.-Rat Fe II
in • eustadt a. H. Ist als Vorsi. an die Betr>
u. Bauinsp. in Zweibrücken, die Ob.-Masch.-
lnsp, Gg. Rau in Nürnberg an die Masch.-
Insp, in Rosenhelm und K nie In Karlstein
an die Eisenb.-Dlr. In Nürnberg berufen.
Der Ob-Beuinsp, Gottfr. W a g n er, früher
bei der Eisenb-Dir, In München, Ist gestorben.
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Bode's Geldschrankfabrik, Hannover
III Zusammenschiebbare~~~~!~ ~~~nWl Stahlgitter =I~I~I~I~I~I~ . I~I~I~I~I~I~ ~1~;Fg:g~~?:~l~:~[i},~~~~Kassen und anderen Geschäftsräumen.AusmhrDng ane In essfng und DuranametalL~~~~~~ ~~~~~~ Mo.ntage kann leicht dDreh uns oder Jeden SchIa er.
~~"I~~~ A ~(~I~"I! meister ausgeführt ~erden, da sämtliche Telle mit-
"1~11 ~I~ll I' ~i lllill gehefert werden. (M)
Iliiiiiilil.IIi.~. .. Projekte für Stahlkammeranlagen odernster Koetruktlon gralll nd franko. Feinst. RderllDZIL
Preußischer Beamten -Verein
in Itannover.
(Protektor: Seine Majeltät der Kaller.)
Lc ..."er.le~eraDII.".''''für aUI dlutlchl n Rllchs-, Btaatl- u.Kom muualbaamten,
Geistlichen. Lehrer, Lehrerinnen , Rechtsanlfillte, Alnte, ZahnirJte, Tierlf.ntll, Apotheker,
Ing.nl.ur., Arohltskt.n, Tlohnlker, kaufminoischi Änrllstellte u, sonstigl Prlntangettellte.
Venlc:hel'1Ulr;abeataDd 448394507 M. Vermögea.beataad 173 590 000 M.
Uebenc:huß im Geac:häfbjahre 1913: 5787600.
HUe aewlnne werden zu Gun sten dar MltllUeder der Le beniversIcherung verw endet. Die Zelllun, ~If
Dloldenden , die DOn l ellr zu lellr s ielten und bel " nterer Verslc llerun,sdeu er mellr eis die ' ellrespr' mle h .
treten IIlInnen . betlnnl mll dem erslen 'ellre. Die tllr die ••••e D.aer der L.beD.- und ae•••••
veraleller1lDgeD .D a.llle de a.leb••'e_pel.bg.be v. 'I' '!~ d.r Pr...I. 'r. • dl.
Verei........ Betrieb ohne be za hlte Hllenten und deslldb n edrttsle VerIDeUunt slloslen.
Wer rech nen kenn. wird s ich eus den Druckseehen des Vereins devon Oberzeullan, daa der Var eln uhr
gUnllllle Verllcherunien zu hlelen ve rmeg und zwar euch denn, wenn man von den Pr lmlen anderer ae-
l eUseba llen die In Form vo n OonlllkaUonen, RabaUen UIW. In Huaslcht gesteUten VeriUnlllllunllen In
Rbzui brlni L M_ le•• olle Dl'1Ie ...e ....lh: •••IU ...II...... ..b.... I. der L.b••••
vera eb.raa • - ZUlendung der Drucksachen erfolit aul Hnlo rdem kOl tenlrel dur ch (1111)
Die Direktion des Pr uDlschen B amten-Vereins In Hannover.
Bel einer Druckllchen-Anlorderuni woUe man l ul die Ankilndlilllli In diesem Blatte Bezui nehmen.
" .,,,,"
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N~:'9 Fe nster
Muster ...rden in Deutschland kostenfrei vorgehlliten,
für das Ru land zwar berechnet, aber eventuell zurückgenommCln.
Fronz· Spengler B lIuallfäfs·Baubesehläge
Berlia. Urban.traB, 100. Jlder Art In Eisen u, Bronze.
Elsaß-Lothringen. Die Reg.-Bfhr. Karl
Haug und Jakob Stambach sind zu Reg.-
Bmstrn. ernannt.
Ifessen. Dem Reg .-Bmstr. Dr . Wal lot h
in Gießen ist die I apferkeits-Medaille ver-
liehen.
Mecklenburg. Dem Rel!.-Bmstr. Li n n e n-
k 0 h I in Essen ist das Mil.-Verdienstkreuz
verliehen.
Oldenburg. Deml\rch. W.Kamp f inHam-
burg ist das Friedrich-l\ugust-Kreuz verliehen.
Preu ßen . Dem Dipl -Ing, Re i ß i n ger in
Bayreuth ist die Rote Kreuzmedaille 111. KI.
verliehen.
Die Erlaubnis zur l\nlegung der ihnen
verlieh. nichtpreuß. Orden ist erteilt und
zwar: Dem l\rch. Prof. Bodo E b h a r d t in
Grunewald des Komturkreuzes des g roß-
herz, s ächs, Hausordens der Wachsamkei t
oder vom Weißen Falk en; dem herz. sächs.
Hofbrt. GoI d man n in Berlin fUr die herz.
sachsen - koburg - gothaische Herzog Kerl-
Eduard-Medaille; dem Geh. Brt. Da n c k-
werts, Prof. an de r Techn. Hochschule in
Hannover, der I. KI. des herz. anhaltischen
Verdienstordens fUr Wissenscha ft und Kunst;
dem Reg.- u. Brt. Ha 11 e n und dem Brt.
Zimmermann in Opp eln, z. Zt. im Felde,
de s Ollizierkreuzes des österreich. Franz-
Joseph-Ord ens und dem Reg.-Bm st r. ~dol f
Sc h m i d t in Königsberg i , Pr. de s Ritt e r-
kreu zes desse lben Ordens am Bande des
Mil.-Verdienstkr eu zes ; dem Geh. Brt. Dr,
Otto R i e s e , Dir. der Baufirma Phili~p Holz-
ma nn & Co. in l'Tankfur t e. M, fU r die 11. Hl.
des g roßherrlich t ürkische n Osmanie-Ordens
un d dem Brt, Heinr ich Ja c 0 b i , Dir. des
Saalburg-Museums in Hornburg v. d. H. des
Offizierk reuzes des kg] , siamesischen Weißen
Elefa n ten-Ordens.
Die Wahl des besoldeten Beigeordneten
Z s c h i rn t in Köln ist auf die Dauer von
fe rnere n 12 Jahren bestätigt worden.
Die Reg.-B fhr. Erich Kr 0 ne r (Hochbfch.)
und Drc-Ing. Hermann Kr i e g e r (Eisenb.- u,
Straßenbfch.), [oh. L e p p e Iman n und Ernst
l\chepohl (Hochblch.), Gg. Frenzel (W.-
u. Straßenb Ich.) haben die Staatsprüluag
bestanden.
Landesbrt. Geh . Brt. S t i e h I in Cassel
und Geh. Brt, Seliger, frUher Mitgl. der
Eisenb.-Dir. in Halle a. S. sind gestorben.
Würllemberg. Dem Diplc-Ing, Rud. l\ n-
der s ist die Gold ene Mil.-Verdienstmedaille
verliehen.
Der Ob.-Brt. a. D. l\d. Be h n c k e, frUher
bei de r Reg . des Jagstkreises, in Stullgart
ist gestorben.
Brief- und Fragekasten.
l\ nme rk ung der Redaktion. Die l\nfragen
fUr unse re n Brie f- und Fragekas ten häufen
sich in der letzte n Zeit in eine r solche n Weise ,
daß die Beantwortung derse lben bei dem be-
sch eidenen Raum, den wir dieser nur zur Ver-
IUgu ng stellen können, sich.gellen unseren
Wil\en vielfach verzögert. Wir sehen uns da-
her zu der Bemerkung genötigt, d~ß wir nur
noch die l\nfragen von allgemeinem In -
te res sIlberUcksichtigen können, welchen
de r Nachweis des Bez~ges u~seres
Bl a lt e s beigefUgt ist. Wemg ~usslcht auf
Beantwortung haben außerdem die l\nfrag~n,
deren Erledigung auf dem Wege der l\nze!ge
mö/.!lich ist. Grundsätzlich sollte der Brief-
kasten nur dan n in l\nspruch genommen
werden wenn andere Wege versag en.
Ke in e s f~ll s sind wir in der Lage, längere G1t-ach ten abzugeben, u!ßfaogreiche Schrl t-
slUcke zu studieren, mi t den l\bsendern von
R nfragen in einen Schriftwechsel zu treten
od er die GrUnde fUr Nichtbeantwortung an-
zugeb n Es liegt lerner im Interesse der Rb-
sender, hei RUckfragen stets die ursprUng-
li ch e F rllge zu wi e de rhole n. -
Ifrn . R. in Brest -Litowsk. (l\ u s f.Uh r usnt~
von Mauerwerk u n d Beton be l Fro •
Bei Rrbeiten dieser l\rt ist Zementmö~ti.1 ~~
verwenden aber auch fUr diesen ist bel u -
Temperatu;en von unter - 3 0C. ein !>eson-
derer Schutz gegen schädliche Einw~r~.u~g
des Frostes erforderlich. Der ge lä r JC e
Feind ist da s im Mörtel en thaltene Waci.se ri
es ist a lso wich tig, nicht Ube~ den unbe m~ .
erford erlichen Wasserzusalz hmaus zu gehe ,
auß erdem empfieh lt sich die l\nwen dlu~~vr
Schnellbin dern. Ein weite res Mitt e I.S • le
Erwärmung aller verwendeten Matertal!en,
d. h. des Wassers Sandes, Kieses, der Steme.
l\uch dadurch wi~d die l\bbindezeit verk~rzt.
I la ndelt es sich um sehr wichtige, drmg-
liehe Bauten und um bedeutende Frostgrate,
so kann unt. Umst. eine Ueberbauung er
ganzem Baugrube mit heizbarem Holzschup-
pen in Frage kommen, ein Verfahren, das
schon häufilter mit bestem Erlolg angewen-
det ist. Weiler kommen Zumischungen zum
Mörtelwasser in Betracht und zwar en~ie(~e~
iewöhnliches Kochsalz bis etw a 1'/. 0 el
.....
" Insl.R,f,rlllU,n'
t.lfach
Dr4mIl , rf
aller Rrt IUr P r DßBß U. La tBn,
elektrisch, hydraulisch, mechanisch oder von
i'Iand betrieben. mit Sicherheitsvorrichtun·
gen, Seil- und Knopfsteuerungen bewährter
Konstruktionen .
opmODD P:'~:,t
H61n-Ehrenll! •
S p e z10.li t ä t seit 30 J a h reD ;
L.
IPaternoster-nutlüge.
Geschälts· u, Lagerhäuser· Indu- GD)
striebauten • Oellentliche Gebäude ~ .: ~~
Brückenbauten Wehre Turbi-
nen-Embauten . Plahlgründungen
1\sbeston - Eisenbahn Schwellen
:: :: Saxonia-Eisenbetonmast :: :: Leipng l 'JI.J
Beton- und
Eisenbeton-
~bau
DEUTSCHE Bl\UZEITUNG, G. m. b. H.
BERLIN SW. 11,
Könil~ltzer Straße Nr.lM-105.
Wir stellen unsere umfangreichen Be-
stände mit größter Sorgfalt ausgeführ-
ter Klischees aus den Gebieten der Bau-
und Gartenkunst, sowie des Ingenieur-
wesens leihweise oder käuDich zu mä-
ßigen Preisen zur Verfügung und sind
auch bereit, von Klischees, die wir nicht
käumch abgeben können, charfe Gal-
vanoa anfertigen zu lasaen.
Dresden 1903
Leipzig 1897
Mode ne Spül~losetß
von Hk. 36,50 an.
Frostfr le
Klosett.
RelhenklDIBU"
RnlagBn
mit sich selbstregu-
lieren dem sparsamen
\Vasserverbrauch.
Trocken-Klosetts.
Wascheinr ichtungen
für Fabrike n.
Franz lismth
Spezialfabrik
CREFELD V, Oppumerstr. 85.
Nur durch Installations-Geschäfte zu beziehen.
= Telegramm: = LEIPZIG =Fernsprecher'=
Zementbau Wolle, Leipzig LeipzigNr.3326, 13741,19286
Preisgekrönt: Preisgekrönt:
RUD.WOLLE
höherem Salzgehall bleibt das Mauerwerk 1..---------------------------------,
später leicht dauernd feucht) oder kal7.inierte
Soda (I atriumkarbonat), bei Költen bis
10- 15° C. I kg auf etwa 10-151 Wasser, bei
höheren mehr. E sollen damit namentlich
bei 1\uslUhrunllen in Frankreich gute Erfolge
erzielt werden. Beide Zusätze haben später
1\usblUhungen zur Folge, die bei Ihren 1\r-
beiten aber ohne Belang sein dUrften. Wich-
tig ist jedoch, den Irischen Mörtel durch
sofortiges Bedecken mit Strohmatten, Bret-
tern, Sand überschüttung gegen Frostangrill
bis zum Erhärten zu schUtzen. -
Hrn. Hr( h. E. E. In Höln. (I s t der 1\ r-
chitekt berechtigt, seinen Namen am
Bauwerk anzubringen?) Wenn der 1\r-
chitekt seinen Namen oder Namenszug aul
dem Bauwerk angebracht hat, so darl ein
Dritter, auch nicht der Bauherr, den Namen
oder den 1 ernenszug des 1\rchitekten ver-
ändern oder beseitigen. 1\uch darl der Name
des 1\rchitekten auf dem Werk nur von dem
1\rchitekten selbst oder nur mit dessen Ein-
willigung an dem Bauwerk angebracht wer-
den (§ 13 des Kunstgesetzes). Dagegen findet
sich im Gesetz keine Vorschrift dahin, daß
der 1\rchitekt gegenUber dem Bauherrn einen
1\nspruch daraul hat, daß die er dem 1\rchi-
tekten gestattet, an dem Bauwerk seinen
Namen als künstlerischer Urheber anzubrin-
gen. Daß der 1\rchitekt seinen Namen an
dem von ihm entworlenen Bauwerk an-
bringt, kommt sehr häufig, wenn auch nicht
immer, vor. Es ist sogar fraglich, ob man
die 1\nbringung des Namens des 1\rchitekten
an dem Bauwerk als üblich ansehen muß.
In romanischen Ländern spricht man sich
vielfach dalür aus, daß der BaukUnstIer einen
1\nspruch darauf hat, seinen Namen an dem
Bauwerk in der Weise anzubringen, daß er
als der kUnstIerische Urheber des Bauwerkes
erscheint. (Der internationale 1\rchitekten-
Kongreß hat sich unseres Wissens auch in
diesem Sinne ausgesprochen. Die Red.) Ob
ein solcher 1\nspruch von den deutschen Ge-
richten anerkannt werden wUrde, ist bei ihrer
eigung, sich an den Gesetzestext anzu-
klammern, sehr zweifelhaft. Es wäre jedoch
verdienstvoH, wenn es ein 1\rchitekt unter-
nehmen wollte, die Frage zur gerichtlichen
Entscheidung zu bringen und bis vor das
Reichsgericht zu verfolgen, - P. 1\.-K.
IIrn. \.-Mstr. H. in Rathenow. (1\ n-
l i e g e r b e i t r ä g e zu den Straßenkosten.)
In Ihrem FaH entscheidet über die Frage,
ob der Käuler der Parzelle zur Zahlunll der
Kosten IUr die Herstellung der Straße ver-
pflichtet ist, ausschließlich der Vertrag.
Es ist daher nach der Vertrags-1\uslegung fest-
zustellen, wie weit diese Verpflichtung reicht
und welche Posten die Verpflichtung um-
laßt, insbesondere ob die Dammschüttung
dazu gehört, sowie die Freilegung des Straßen-
landes !Ur die Straße. Wenn in dem Ver-
trag lediglich .die Tragung der Straßen-
hersteHungskosten" Ubernommen ist. so sind
die Be timmungen des Fluchtliniengesetzes
. und des Ortsstatutes fUr die l\uslegung des
Vertrages kaum von Belang. [edenlalls
wUrde aber das Gericht annehmen. daß die
DammschUttungskosten und die Kosten des
Grunderwerbes von anderen Eigentümern
unter die Straßenherstellungskosten im Sinne
des Vertralles IaHen. - P. 1\.-K.
l\nfragen an den Leserkreis.
l , (G asb e hälte rbe c ke n in Eis e n-
be ton). FUr ein Gaswerk soll ein neuer Gas-
behälter gebaut werden mit 3000 cbm Inhalt.
Das Becken hierzu soll aus Eisenbeton her-
gestellt , wasserdicht geputzt werden und
etwa 2,50 m tiel in den Boden zu stehen
kommen. Welche Erfahrungen hat man in
den letzten Jahren in Bezug aul l\uslUhrung
und Haltbarkeit gemacht, hat man Risse in
Folge Setzungen bei gutem Baugrund be-
obachtet? Der Untergrund bei fragl. Behälter
ist Illeichmäßig fester Lehmboden und soll
mit höchstens 18000 kll!qm belastet werden.-
1\. St. in F.
2. (Z e rle g bare Bed Urln is-1\ n s t e 1-
ten in \onier-Konstruktion). Welche
Firmen bauen zerlegbare BedUrinis-1\nstalten
in Monier - Konstruktion und in welchen
Städten sind derartige 1\nlagen schon er-
richtet worden? Es handelt sich im vor-
liellenden Fall um eine vorläufige l\nlage
fUr einen Schulbau , die nach 1\us!Uhrung
des Schulerweiterungsbaues als öllentl. Be-
dUrfnis-1\nstalt weiter benutzt werden soll,
Stadtbaurat H. in E.
3. (L u f t h e i z u n gun dUn ge z i eIe r ).
In einzelnen ZeHen eines größeren Ge-
längnisses werden regelmäßig Wanzen be-
obachtet, die angeblich in den Kanälen der
Luftheizung ihren Unterschlupf haben. Sind
Mittel bekannt, diese Ungezieferplage wirk-
sam zu bekämpfen? - G. in K.
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